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Berlin . 30. Oktober.
Der Stabsleiter der PO .. Dr. Leh.  er¬

örterte Dienstag mittag in einer Pressebespre¬
chung Grundfragen derOrgani-
fation der Deutschen Arbeits¬
front.  Er hob eingangs hervor, daß es
völlig unmöglich gewesen sei. den Organi-
sationswnst der alten Gewerkschaften beizu¬
behalten. Allein schon verwaltungsmäßig ge¬
sehen. habe dieses ganze Durcheinander ver¬
einheitlicht werden müssen. Am 1. Januar
1935 werde diese Organisation vollendet sein.

Tie Organisation der Deutschen Arbeits¬
front nach neuen nationalsozialistischen
Grundsätzen und Gesichtspunkten, nach dem
Vorbilde der Partei , sei erst erfolgt, als die
Verhältnisse schon gedrängt hätten, und nicht
umgekehrt. So sei sie aus dem Volke
h e r a,u s g e w a chs e n , und erst das habe
den Erfolg verbürgt, aus Klassenfeinden und
fanatischen Gegnern eine umfassende
Ge m eins chaftsorganisatien aller
schaffenden Deutschen  zu machen.
Wenn die Beiträge auch weiter erhoben wür¬
den. so liege ihnen doch im Gegensatz zu
dein Versichenmgscharakterübelster und un¬
sicherster Art aus der marxistischen Zeit
etwas ganz anderes zugrunde. Sie seien
Kampfbeiträge,  weltanschauliche Poli¬
tische Beiträge. Die Deutsche Arbeitsfront
sehe sie als das Betriebskapital an, um da¬
mit einen Schatz im Volke zu heben. Ener¬
gien im Volke zu mobilisieren, die bisher
brach gelegen Hütten. Die neue Verordnung
des Führers und Reichskanzlers zeigt den
weiteren Weg auf. Politisch völlig eindeutig
und klar, so sage sie, wie Dr . Leh hervorhob,
nicht etwa, daß dis Deutsche Arbeitsfront
direkt Nachfolgerin der alten Gewerkschaften
wäre, denn sie sei die Zusammenfassungaller
schassenden Deutschen, nicht nur einzelner
Zweige.

Tis kommenden Ausführungsbestimmun¬
gen zu der neuen Verordnung würden im
einzelnen genaue Klärung bringen. Es gelte
jetzt, nicht übermütig zu werden,
wie Dr . Ley mit Nachdruck hervorhob. und
den Sinn der Verordnung nicht mißzuver-
stehen. Tenn werde diese Verordnung tot-
gcritten. so werde sie in einem halben Jahre
ibren hohen Sinn gründlich verfälscht haben.
So komme es nun darauf an, Disziplin
zu halten  und unter gar keinen Umstän¬
den über das Ziel hinauszuschießen. Gelinge
das, so werde diese Verordnung den größten
Segen für unser Volk bringen.

Aachen , 30. Oktober.
Am Dienstag mittag sprang ein Straßen¬

bahnwagen in der Biegung auf der abschüs¬
sigen Karmeliter-Straße auz de» Schiene»,
«n der Bordschwelle der Rachbarstratze schlug
er um. Eine Person wurde dabei getötet, 12
Personen sind verletzt worden.

Wegelageree im WierreeVslS
Wien,  30 . Oktober.

Reben dem Räuber und Brandstifter
Sailer,  der das nördlich« Mederösterreich
in Schrecken versetzt, ist nun auch eine zweite
Verbrecherbande  in Riederösterreich
aufgetaucht, die nach Gangsterart mit mas-
kierten ^Gesichtern  verwegene Raub¬
züge durchführt und das Wiener Waldviertel
in Unruhe versetzt. Am Montag tauchten sic
in der einsamen Ortschaft Brandlaaben
an der Wrstbahnstrecke auf. Der Anführer mit
einer Weißen Maske und die zwei Helfers¬
helfer mit schwarzen Masken drangen in das
Haus eines 83jährigen Bauern ein. Sie
raubten diesen vollkommen aus. In dieser
Gegend Niederösterreichs sind in den letzten
Wochen 30 Hauseinbriiche durchgeführt wor¬
den, die alle dieser Bande zur Last gelegt
werden müssen. Die Gendarmerieführte
große Streifen durch. Die Bauern der beson¬
ders betroffenen Gebiete haben eine Art
Vürgerwachezur  Abwehr der Ueberfällc
eingerichtet.

Jeppelin-Welweekehrsuetz
Die Pläne Dr. Sckeners — Amerikaoerkehr mit vier Luftschiffen

Washington, 30. Oktober.
Dr. Eckener,  der am Montag ausführ¬

lich vor dem Luftfahrtausschuß über den
Stand des Luftschistbetrieüessprach, erläu¬
terte auch seine Pläne sür die Zukunft. Er
machte dabei die Zusicherung, daß er im
Sommer 1935 mit dem neuen Zeppelin-Lnft-
schijfL. Z. 129V e r sn chs l a h r t e n zwi¬
lchen Friedrichshofen und Nord¬
amerika  unternehmen wolle. Er stelle das
neue Luftschiff auch sür lOtägige Rundfahr¬
ten in Amerika zur Verfügung. Im Herbst
1935 würde L. Z. >29 in den Südatlan¬
tik  d i e n st eingestellt werden. Der Lufi-
fahrtaiisichiiß versprach, dem Bundeskongreß
eine Vorlage zuaehen zu lassen, in der von
der Negierung Mittel ssir die Durchführung
der Versuchsfahrtendes L. Z. l29 nach Nord¬
amerika zur Vorbereitung eines regelmäßigen
nordatlantnchen Luftschiffdienstes durch Ba»
von 3—4 Zeppelinluftschiffcnsowie für die

Ausbildung der für diese Luftschiffe benötig-
ten Mannschaften angefordert werden, falls
sich die zuständigen Behörden für die An¬
nahme des Planes Dr. Eckeners entscheiden
sollten.

Dr. Eckener empfahl dem Luftsahrtaus¬
schuß ferner die Einrichtung eines die Welt
umspannenden Luftschiffdiensteszwischen
Deutschland, Nordamerika, Südamerika, Hol-
ländisch-Jndien und Britisch-Jndien. Ein
seetüchtiges Luftschiff, so sagte er, sei bereits
vorhanden. Man müsse nur ohne Zögern zu-
greifen. Das Helium-Gas, das für die Ver¬
wirklichung dieses großen P'anes erforder¬
lich sei, müsse allerdings von der Negierung
der Vereintsten Staaten, die das Helium-
Monovol besäße, zur Verfügung gestellt wer¬
den. Eckener belegte zahlenmäßig, daß der
Zeppelindienst zwischen Deutschland und
Südamerika einträglich ist.

DM We die deutsche Sozialordmma
Aufmarsch der Grotzberliuer

Berlin , 30. Oktober.
Die vom Führer und Reichskanzler be¬

schlossene Erhebung der Deutschen Arbeits¬
front zur Organisation aller Schaffenden der
Stirn und der Faust hat dem Gau Berlin der
DAF . Veranlassung gegeben, zu einer Dank-
und Treue-Kundgebung für Dienstag abend
im Lustgarten aufzurufen. Der Widerhall
dieses Appells übertraf die kühnsten Erwar¬
tungen. U-eber 350 000 Menschen kamen zu
dieser Veranstaltung, die zu einem gewaltigen
Bekenntnis des' schaffendenen Berlins zu
Adolf Hitler wurde. Es erscheint zweifelhaft,
ob der Lustgarten überhaupt schon einmal eine
Kundgebung dieses Ausmaßes gesehen hat.
Vor allem ist zu bemerken, daß zum ersten
Mal an einer Veranstaltung dieser Art sich
auch die Reichswehr mit einer Ehrenabord-
nung beteiligte.

Nach dem Bezirkswalter der DAF-, Engel,
hielt der Stabsleiter der PO ., Dr . Ley, eine
längere Rede. Er führte u. a. aus : Wir
haben in den vergangenen Monaten eine ge¬
waltige Erziehungsarbeit geleistet. Heute
können wir mit Stolz sagen, daß keine Orga¬
nisation so klar, übersichtlich und straff auf¬
gebaut war, wie die Deutsche Arbeitsfront.

Nun hat der Führer unsere Arbeit gebil¬
ligt. Die Minute , wo ich beim Führer sein
durfte, und wo er diese Verfassung der Arbeit
unterschrieb, gehören zu den größten meines
Lebens. Die Arbeitsfront ist der Exerzierplatz
und die Kaserne für den wahren deutschen
Sozialismus . Es ist mein Wille, meine Hoff¬
nung und meine Gewißheit, daß es uns ge¬
lingt, unsere Auffassung von Ehre, Anstän¬
digkeit, Haltung , Leistung und Gemeinschaft
in das gesamte Volk hineinzutragen.

Arbeitsfront im Lustgarten
Die Verfassung der Arbeit ist sehr kurz,

aber allumfassend.
Es kommt darauf an, was wir aus dieser

Verfassung machen, damit sie die Sozialord¬
nung in Deutschland werde.

Ich werde in den nächsten Wochen wieder in
die Betriebe in allen Teilen Deutschlands hin-
eingehen, um die Menschen der Arbeit aufzu-
mnntern und ihnen zu sagen: Haltet Diszi¬
plin, aus der Verfassung der Arbeit wird das
werden, was ihr daraus macht.

Wie hier finden in ganz Deutschland
Kundgebungen statt. Ganz Deutschland ist
aufmarschiert, um seiner Freude und Dank¬
barkeit dem Führer gegenüber Ausdruck zu
geben. Der Führer hat uns eine Sozialord¬
nung gegeben, wie sie die Welt noch nicht
kennt. Wir schwören unserem Führer , seines
Werkes würdig zu sein als Soldaten Adolf
Hitlers , als Soldaten der Disziplin und der
Gemeinschaft.

Landesbischöfe beim Führer
Berlin , 30. Okt. Der Führer und Reichs¬

kanzler hat am Dienstag in Gegenwart des
Reichsministers des Innern die Landes¬
bischöfe Marahrens , Messer und Wurm zu
einer Aussprache über kirchenpolitische Fragen
empfangen.

MANeeialdir. gSser tritt zurüü
Berlin , 30. Okt. Ministerialdirektor Jäger

bat sein Amt als Rechtswalter der Deutschen
Ev. Kirche im vollen Einvernehmen mit dem
Reichsbischof niedergelegt.

ZavanWs Flotterrfor-eerrugen
Die Notterrkonferenz gerät ins Stocken— Der umstrittene Stille Ozean

London, 80. Oktober.
Die Londoner Morgenpresse befaßt sich mit

dem bisherigen Verlauf der Flottenbespre-
chungen. Die Lage gilt keineswegs als aus¬
sichtsvoll. Japans Forderungen sollen vor¬
läufig eine völlige Stockung der Verhand¬
lungen herbeigeführt haben. „Times" berich¬
tet Einzelheiten über die Aussprache zwischen
den englischen und amerikanischen Vertre¬
tern am Montag vormittag . Dabei soll
hauptsächlich die Lage behandelt worden sein,
die durch die neuen japanischen Vorschläge
entstanden ist. Sowohl im englischen, wie im
amerikanischen Lager wird als Haupt-
Hindernis die japanische Forde-
rung nach völliger Gleichheit der
Gesamttonnage der drei See¬
mächte betrachtet. Immerhin wäre man zu
Abänderungen am Washingtoner Vertrag
grundsätzlich bereit und zwar ist nach der

„Times" bei der britischen Delegation eine
größere Bereitschaft dazu zn finden, als bei
der amerikanischen. Gegenüber dem japani¬
schen Versuch, zwischen Kriegsschiffen mit
ausgesprochenem Angriffscharakter und sol¬
chen mit ausgesprochenem Verteidigungs¬
charakter zu unterscheiden, ist man auf briti¬
scher Seite keineswegs geneigt, zuzugeben,
daß das U-Boot ausschließlich eine Vertei¬
digungswaffe darstelle. In der Frage der
Großkampfschiffe ist keine Aenderung )u ver¬
zeichnen. Die britische Regierung hat ia wie¬
derholt ihre Bereitschaft bekundet, Größe und
Bestückung der Linienschiffe herabzusetzen,
aber die Amerikaner wollen nicht unter die
Grenze von 85 000 Tonnen heruntergehen.

Auch zwischen den amerikanischen und ja¬
panischen Vertretern hat am Montag vormit¬
tag der .Limes " zufolge eine zwanglose Aus-
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Die Entstehung der Lüge von d:n
Saarfranzvsen

Von Prof . Dr. Friedrich Grimm
Die historische Nheinlandpolitik wirft ein

Helles Licht auch auf die heutige SaarpoUti!
der Franzosen. Dieselben Mittel , nnt denen
sie damals auf den Bersailler Vertrag hui-
arbeiteten, wenden sie auch honte noch an. um
geschichtliche, völkische und geographische Tat-
fachen umzudeuten. Das Buch „Frankreich an
der Saar " Hanseatische Verlagsanstalt Ham-
bürg) von Pros. Fr . Grimm, der während
der Besatzungszeit viele deutsche Volksgempiou
vor den französischenGerichten verteidigte,
widerlegt schlagend die französische Pro¬
paganda für den Status quo.

Am 28. Mürz 1919 kam es zu der ersten
großen Auseinandersetzung über die Frage
des Saargebietes während der Friedens¬
konferenz von Versailles. In dem Hotel des
Präsidenten Wilson in Paris fand an dieiem
Tage jene denkwürdige Sitzung der „Großen
Drei" statt, in der die Meinungen aiisein-
anderplatzten. Tardicu und Loucheur waren
von Clemenceau zu der Beratung hinzu-
gezogen, die Männer , in deren Person die
Forderungen der historischen Rhein-
land Politik  Frankreichs mit den Be-
strebungen des modernen Wirtschafts-
unperialismus des comits des sorges sich so
unselig vereinten. Wilson saß da mit „dem
fragenden Lächeln, das die Einwendungen
ankündigte". Tardieu trug seine Deiuichnst
vor und machte sich damit zum Anwalt der
„historischen" und „wirtschaftlichen" An¬
sprüche Frankreichs. Lloyd George wollt»
den französischen Anspruch aus das Eigen¬
tum an den Gruben anerkennen. Aber auch
er wandte sich gegen die Grenzen von 1814.
Er wollte kein „neues Elsaß-Lothringen"
schaffen. Wilson hatte lange schweigend zu¬
gehört. Dann ergriff er das Wort . Tie
Szene wurde von dramatischer Spannung.

Der Präsident lehnte alle Ansprüche Frank-
reichs ab. die historischen und die Wirtschaft-
liehen. Er erklärte sich damit einverstanden
daß Frankreich so viel Kohlen erhielte, als
seinem K r i e g s v e r l n st an Kohlen-
erzeugt, ng  entsprach . Er weigerte sich
aber, Frankreich das Eigentum an den
Saargruben zuzugestehen. Er lehnte die.
Grenzen von 1814 ab. Er widersetzte sich
auch der Bildung irgendeines Staatswesens
mit- autonomer Verfassung. „Frankreich
selbst", so sagte er. „hat sich bereit erklärt,
die Grenzen von 1870 als Grundlage des
Friedens anznnehmen; von den Grenzen von
1814 war keine Rede. Diese Grundlagenbinden die Verbündeten."

Deutlich trat da die Rechtsgrundlage her¬
vor, die die Gegnermächteverpflichtete. Wil¬
sons Programm und seine Annahme durch
den Vertrag vom 5. November 1918. dem auf
Wilsons Anregung alle Verbündeten zu-
gestimmt hatten, zu respektieren. In der
Saarfrage gab es kein Verhandeln mehr.
Die Saarfrage war in der allseitigen An¬
nahme des Programms der vierzehn Punkte
,'estaelegt worden.

Wilson fuhr fort: „Die Grenze von 1814
entspricht übrigens ' keiner wirtschaftlichen
Realität . Sie würde den Ruin des Saar¬
gebietes bedeuten."

Ruin des SaargebieteS! So sprach der
amerikanische Präsident 1918. Heute aber
erhebt sich eine neue Propaganda und möchte
den Saarländern  den Status quo aus
wirtschaftlichen Gründen schmackhaft machen.

Der Präsident beschwor die Franzo,eu.
Er wuchs einen Augenblick über sich selbst
hinaus zu einer bei ihm ungewöhnlichen
Größe. Er fühlte sich als Anwalt des Rechts
als Vertreter des Weltgewissens. Er sah die
Gefahren, die sich da aufrichteteii. das Ge¬
spenst Richelieus,  des Begründers der
französischen Rheinpolitik, neu erstanden
der Person des alten TigerS, der da reu
ihm saß: kalt, undurchdringlich, der Vertreter
einer alten Welt, einer Welt des Ilnv r-
standes, der Selbstsucht und der (Hwell!
Wilson appellierte an die Einsicht Frank¬
reichs: „Es gibt keine intelligenlere Nai '">i
als die französische. Ich lege ihr sieunittig
meinen Standpunkt auseinander . Ich lii- We
ihr Urteil nicht. Ich habe eine so ho!--
fasiung von dem Geist der sranzössso-ca
Nation , daß ich glaube, sie wird stets ellicn
Grundsatz annehmen, der auf die Geier n
kett gegründet ist und mit Billigkeit l .



gefügt werden wird ." Wilson wollte , daß
Vas deutsche Land den Deutschen verbliebe,
ttr k nivste gegen eine Verblendung , von der
ttttmeueemi NI einer merkwürdigen Selbst-
vecurkeilmig gesagt hat . daß es die
i: s'enheit eines Volkes gewesen sei. das der
Lieg anher Rand und Band gebracht " habe.

.Ich bin bereit ", so suhr Wilson fort.
,Framirmch die Nutzung der Gruben für

eine bestimmte Zeit zuzugestehen. Ich be-
dauere , diese Einwendungen erheben zu
müssen. Ich bitte um Entschuldigung . Es ist
mir peinlich. Frankreich widersprechen zu
wichen. Aber ich konnte nicht anders han¬
deln , ohne meine Pflicht zu verletzen."

Wilsons Pflicht ! Es ist. als ob heute eine
friedlose Menschheit  ausstünde wi¬
der Wilson -Pilatus , der seine Pflicht so klar
sah und doch seine Hände in Unschuld wusch.

Vis dahin hatte Clenieneeau feine Mit¬
arbeiter Tardieu und Loucheur sprechen
lassen, eine weise Regie. Jetzt trat er aus
der Zurückhaltung hervor : „Sie vergessen das
Gefühl und die Erinnerung ", so sprach
schneidend der alte Hasser, der Menschen¬
feind, „die Welt wird nicht von reinen
Grundsätzen geleitet . Sie wollen uns in
wirtschaftlicher  Hinsicht Genugtuung
geben. Ich danke Ihnen . Aber die w .rt-
schaftlichen Notwendigkeiten sind nicht alles.
Unsere Erfahrungen haben in uns das tiefe
Gefühl für die Wiedergutmachung erweckt,
die man uns schuldet. Es handelt sich nicht
nur um materielle Reparationen . Das Be¬
dürfnis moralischer Wiedergutmachung ist
nicht minder groß ."

„Es gibt dort einhundertsünfzigtausend
Menschen. Die sind Franzosen ! Diese Men-
scheu haben 1918 Bittschriften an Poincarö
gesandt . Die haben auch ein Recht auf Ge¬
rechtigkeit."

„Sie wollen die Rechte der Deutschen
respektieren ? Ich will das auch. Aber berück-
sichtigen Sie das Recht dieser Franzosen
wie Sie das historische Recht Böhmens und
Polens zu beachten haben !"

Clemenceau hatte gesprochen. Der alte
Tiger rang mit Wilson , dem Professor , der
seine Grundsätze so gut und Europa so
schlecht kannte , daß er durch eine Lüge ent-
waffnet war . Auk dieser Lüge beruht das
Saarstatut. „Bis zwölfeinhalb Uhr hatte
diese erschütternde Sitzung gedauert ", so
schreibt Tardieu . „Um zwei Uhr trafen wir
uns wieder . Clemenceau , Loucheur und ich
im Kriegsministerinm , machten unsere Bilanz
und arbeiteten weiter an der Befreiung der
Saarfranzosen ."

Lrr AM des MrrrS
Stuttgart , 89. Oktober.

Der Führer und Reichskanzler hat durch
Staatssekretär Tr . Meißner m einem per-
sönlich gehaltenen Schreiben an Landes¬
führer Lensck  vom NSDFB . (Stahl¬
helm) seinen Dank und seine Grüße an die
schwäbischen Frontsoldaten anläßlich des
großen Stahlhelmaufmarsches in Stuttgart
übermittelt . Das Schreiben hat folgenden
Wortlaut:

Sehr geehrter Herr Lensch!
Ter Führer und Reichskanzler hat mich

beauftragt , den schwäbischen Frontsoldaten
des NSDFB . (Stahlhelm ) und ihren Kame¬
raden von der Saar seinen Dank zu über¬
mitteln für die Grütze vom Landesappell in
Stuttgart , die er steundlichst erwidert.

Heil Hitler!
gez. Dr . Meißner.

Innsbruck , 30. Oktober.
Aus Anlaß des Jahrestages des Faschisti-

iche» Marsches aus Nom wurde in Innsbruck
die vom italienischen Generalkonsulat errich¬
tete italienische Schule feierlich eröffnet . Zu
der Eröffnung hatte der italienische General-
foiitu ! in Innsbruck Einladungen an alle
Mitglieder der italienischen Kolonie in Inns¬
bruck. darunter auch an die hier lebenden
deutschen Eüdtiroler ergehen lassen, wobei
betont wurde , daß das Erscheinen
Pflicht  sei . Am Festakt in der neuen ita¬
lienischen Schule , die sich in einem Hause an
der „Straße der Sudetendeutschen " befindet
nahmen die italienischen Schulkinder mit
ihren nationalen Fahnen sowie Mitglieder
der Kolonie teil.

In Südtirol wird deutscher Sprachunter-
eicht noch immer bestraft!

Eine dritte Note an Ungarn
Budapest . 30. Olt . Die Belgrader Regie¬

rung hat im Zusammenhang mit der Unter¬
suchung des Marseiller Anschlags der ungari¬
schen Regierung eine dritte Note überreicht,
über deren Inhalt bei amtlichen Stellen
durchaus nichts zu erfahren ist.

Auch die ungarische Presse zeigt in den
letzten Tagen in der Behandlung des Mar¬
seiller Attentats größte Zurückhaltung und
schweigt insbesondere völlig über die neuen
Angriffe , die die südslavische Presse gegen Un-
garn richtet. Cs herrscht hier das eindeutige
Scsireben vor , auch weiterhin mit allen Mit-
' : jede Zuspitzung in den Beziehungen zwi-

- --. -^ >.^ ,1 Angarn zu vermeiden.
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sprach« stattgesunden . Der japanische Bot-
schafter Matsudeira hat dabei dem Führer
der amerikanischen Delegation Norman Da-
vis weitere Einzelheiten über die japanischen
Vorschläge mitgeteilt . Von den Amerikanern
wurde daraufhin die Bildung eines kleinen
Sachverständigenausschusses vorgeschlagen.
Von japanischer Seite wurde das abgelehnt,
da die Einigung über die Grundlinien noch
nicht wcit genug gediehen sei.

Nach Feststellung der „Times " find die Be-
sprechungen noch keineswegs so weit , daß
sich schon festere Umrisse fcststellen ließen.
Auch von einer Sondervereinkmnnm -nnschen
zwei von den drei beteiligten ' ' ::nc
keineswegs die Rede sein.

Frankreich hoffk
auf iialienisches Enkgege:

In einem Bericht des Pariser „Times "«
Berichterstatters heißt es. in Paris hoffe
man . daß die italienische Negierung dazu ver-
anlaßt werden könne, die Tonnage der bei-
den 35 000 Tonnen -Schlachtschiffe. die am
Sonntag auf Stapel Helegt wurden , zu ver-
mindern . Die notwendigen technischen Aende-
rungen würden während der ersten fünf
Baumonate möglich sein. Wenn die Tonnage

aus SSVOO Tonnen vermindert würde , sei
anzunehmen , daß die französische Regierung
die 26 500 Tonnengrenze der Dünkirchen-
Klaffe nicht überschreiten würde . Im anderen
Falle dagegen würde das französische Ma¬
rineministerium sicher die notwendigen Kre-
dite für den Bau gleichstarker Schlachtschiffe
fordern und erhalten.

In Kreisen des Ministeriums des Aus-
wärtigen ist erklärt worden , daß England
und Amerika in London bei den Flottenver¬
handlungen gemeinsam gegen Japan vorgin¬
gen. Man versuche dort . Politische Fragen in
die Unterredungen hineinzuziehen . Der Neun-
müchtepakt und der Viermächtevertrag hätten
mit den Flottenverhandlungen nichts zu tun.
Japan sei der Ansicht, daß die Verhandlun¬
gen über die Flottenstärken nur technischer
Art sein müßten . Die Behandlung politischer
Fragen würde auS diesem Grunde abgelehnl.
Die im Auslande verbreiteten Meldungen,
wonach Amerika die Kriegshäfen in Alaska,
San Franzisco , auf Havaii , der Insel Guam
>owie aus den Philippinen ausbauen wolle,
falls ein Uebereinkommen scheitere, seien als
Druckmittel anzusehen . In politischen Krei-
len wird die Ansicht vertreten , daß eine bal-
dige Kündigung der Verträge nicht mehr zu
umgehen sein werde.

Matuschka noch einmal vor Geeicht
lls . Budapest , Ende Oktober.

Der Eisenbahnattentäter SylvesterMa-
tuschka,  der grausige Inszenator der Kata¬
strophen von Ansbach  in Oesterreich, von
Jüterbog  in Deutschland und von Bia
Torbagy  in Ungarn , ist nunmehr den unga¬
rischen Gerichten übergeben worden . Bereits in
den ersten Novembertagen wird in Budapest
der Prozeß wegen des Attentats von Bia
Torbagy beginnen.

In Budapest lud man den Unhold aus . Sein
Eintreffen hatte sich herumgesprochen : eine
größere Menschenmenge wartete seit Stunden
schon am Bahnhof und begrüßte den Verbrecher
mit wilden Pfui - Rufen und Ver¬
wünschungen.  Matuschka war gefesselt,
und zwar verbanden Ketten den linken Fuß
mit dem rechten Arm . Die österreichischen Ge¬
fängniswärter übergaben Matuschka an der
Grenze den ungarischen Kollegen; dabei mußte
man ihm die österreichischen Handschellen ab¬
nehmen, um sie mit den ungarischen Ketten zu
vertauschen. Hierbei ereignete sich ein Zwischen¬
fall : die Oefterreicher hatten den Schlüssel zu
ihrer Fesselung verloren ; man mußte erst
einen Schlosser herbeiholen und die Handschel¬
len abfeilen  kaffen, bevor man die Ueber-
gabe bewerkstelligen konnte.

Und diese Ueoeraabe stellt eine kleine Gro¬
teske für sich dar : die Oesterreicher haben den
Ungarn diesen Verbrecher nur „leihweise
zurVerfügunggestellt" — so heißt es
wörtlich! — und die Bedingung daran geknüpft,
daß zu Budapest Matuschka keineswegs
zumTodeverurteilt  werden dürfe , da
zu der Zeit , als Ungarn sein Auslieferungs-
oegehren stellte, in Oesterreich die Todesstrafe
noch nicht existierte.

Noch einmal rollt da der Schauerfilm „Syl¬
vester Matuschka" ab. Dreiundvierzig Jahre
zählt der Verbrecher jetzt und seit drei Jahren
beschäftigt er die Gerichtsbehörden Deutsch¬
lands , Oesterreichs und Ungarns wegen der
vier Attentate , die zahlreichen Menschen das
Leben und noch mehr Männern , Frauen und
Kindern die Gesundheit ihrer Glieder gekostet
haben.

Den ersten der Anschläge hat Matuschka am
Neujahrstag 1931 auf der Weststrecke der öfter-
reichischen Bundesbahnen , nahe der Station
Ansbach,  die fünfunddreißig Kilometer von
Wien entfernt liegt, verübt . Er lockerte die
Schienen ; die Beschädigung wurde aber recht¬
zeitig entdeckt und damals noch ein schweres
Unheil verhütet.

Die gleiche Stelle benutzt der Verbrecher zu
seinem zw eite « V ersu  ch, den er schon vier
Wochen später , am 30. Januar , in Szene setzt
und sorgfältiger vorbereitet . Damals entgleist
die Lokomotive des D-Zugs , der zwischen Wien
und Passau verkehrt. Mehrere begleitende Post¬
beamte wurden verletzt.

^ülêbsz
Monate hindurch jagt man allen Spuren

nach. Aber man entdeckt nichts. Da gellt am
8. August des gleichen Jahres ein Aufschrei des
Entsetzens durch Deutschland : zwischen Jü¬
terbog  und dem Kloster Zinna sind die
Schienen gesprengt wurde.-; der D-Zug Basel-
Berlin entgleist dadurch, daß die Räder der Lo¬
komotive plötzlich ins Leere laufen — sieben
Personenwagen , ein Speise- und ein Packwagen
stürzen die Böschung herunter — hundcrtneun
Personen werden verletzt, darin :! -r vier fast
hoffnungslos schwer.

öis loi 'bszy
Wer steht hinter diesem furchtbaren Anschlag?

— Keine Spur ist zu entdecke». Bereits fünf
Wochen jagt man allen möglichen Verdachten
nach— da ereignet sich die Katastrophe von
BiaTorbagyin  Ungarn. Hier wölbt sich
eine Talbrücke sechsundzwanzig Meter über oer
Tiefe. Diese Brücke ist durch Sprengungen be¬
schädigt worden— und zwar so, daß rm Teil
deS ZugeS in» Leere stürzt. Zweiund¬
zwanzig Personen sind rot,  über die

doppelte Anzahl mehr ober weniger schwer ver¬
letzt.

Oke Vsi'ksllunz
Eines Tages läuft eine gut untergründete

Verdächtigung eines gewissen Sylvester Ma¬
tuschka ein! Man geht dieser Spur nach. Man
erinnert sich: ein Sylvester Matuschka hatte sich
eigentlich schon unmittelbar nach dem furcht¬
baren Unglück von Bia Torbagy verdächtig ge¬
macht, vor allem durch die Art , wie er sich um
die Verwundeten kümmerte.

Man griff zu — und man hatte den rechten

Vrßff getan: hatte endlich den Attentäter von'
« «Sdach, Jüterbog und Nia Torbagy gefangen.)

In der Untersuchungshaft streitet Matuschka
mit eiserner Frechheit zunächst alles ab, spielt
dann den wilden Mann . Aber er macht sowohl
auf die Psychiater als später auch auf die Rich¬
ter den Eindruck eines geistig völlig zurech¬
nungsfähigen Menschen — gleichzeitig aber
auch eines bewußten Verbrechers , der aus
einem übersteigerten Geltungsbedürfnis und,
einem krankhaften Triebleb -.r heraus sich in,
seiner Phantasie Scheußlichkeiten ausmalt , dem)
Druck dieser Phantasien erliegt und hcmmungs - '
los zur grausigen Tat schreitet.

Os§ Urteil
Auf österreichischem Boden hat man MSa

tuschka festgesetzt. Daher findet der erste Prozeß'
g gen ihn auch in Oesterreich statt, und zwar
wegen der beiden Anschläge bei Ansbach. Berge
von Akten häufen sich vor den Wiener Richtern,
die am 17. Juni 1932 das Urteil gegen den Un¬
hold sprechen. Das Urteil lautet , milde genug,
auf sechs Jahre schweren Kerkers
wegen öffentlicher Gewalttätigkeit.

Dem Wiener Gericht schon lagen auch die Er¬
gebnisse der Potsdamer Untersuchung über das
Verbrechen bei Jüterbog vor : es waren damals
bereits acht Bände Hauptakteu , fünf Bände
Nebenakten und eine umfangreiche Denkschrift
der Berliner Kriminalkommissare . Während
der Verhandlungen benimmt sich Matuschka
immer noch mit theatralischer Groß «;
mannsfucht,  er sonnt sich gleichsam in denP
Bewußtsein , daß die Augen der ganzen Welt
auf ihn gerichtet sind . . .

Zwei Jahre und etwas über vier Monate
hat er von feiner österreichischen Strafe abge¬
sessen. Ist zu Budapest das neue Urteil gefällt,
wird er nach Oesterreich zurückgebrachtund hier
den Rest seiner Strafe abbüßen müssen, bevor
er die ungarische Strafe erleidet. Dann steht
ihm noch der deutsche Prozeß  und die
Sühne für seine in Deutschland begangene Tat
bevor ; und er wird auch sie erleiden müssen —
denn zum Tode kann ihn ja Ungarn nicht ver¬
urteilen , obgleich hier die Anklage auf zwei-
undzwanzigfachen Mord und vier-
zehnfachen Mordversuch  lautet.

KiickzugSttratesie an der Saar
Reichsbannergeneral a. D. Höttermarm bereitet vor

Saarbrücken , 30. Oktober.
Der frühere Führer des „glorreichen" Reichs-

banners unseligen Angedenkens Höltermann ist
im Saargeoiet eingetrosfen und hat in Saar¬
brücken in der Petersbergstratze Wohnung ge¬
nommen ; Eine an sich völlig belanglose Ange¬
legenheit. Denn was verschlägt es jetzt schon,
ob es eine mehr oder weniger dieser Gestalten
im Saargebiet gibt, nachdem hier ihre Tage
doch gezählt sind.

Die Ankunft des ehemaligen Reicksbanner-
„Generals " im Saargebiet wäre oaher be¬
stimmt keiner besonderen Erwähnung wert,
wäre nicht seine Tätigkeit von besonderer, wenn
auch unfrerwilliger Komik. Denn was treibt
der „Pazifist " Höltermann im Saargebiet ? Im
Gewerkschaftshaus in der Brauerstraße ist für
ihn ein Büro eingerichte» worden . Dort sitzt ->r
den ganzen Tag , wie ein echter Generalstäbler,
über Karten und entwirft Pläne , wie die Anti-
faschisten einen Einmarsch der SA . am 14. Ja¬
nuar 1935 zurückschlagcn könnten.

Wir wissen nicht, von Wannen diesem „Pazi¬
fisten" mit einem Male die militärischen Fähig-
teilen gekommen sind, und worauf es zurückzu¬
führen ist, daß er sich berufen fühlt , mit ge-
wisien französischen militärischen Kreisen in
Wettbewerb bei der „Rettung " des Saargebiets
zu treten . Das eine aber wissen wir bestimmt,
daß er sich schon

die Aückzugslinlen vorbereitet.
Darauf versteht er sich meisterhaft . E . horte

er doch zu jenen Marxisten -„Führern ", die noch
kurz vor dem schimpflichen Ende des MarxiS-
mus in Deutschland mit Pathos und Emphase
tausend Eide schwuren, sie seien bereit , für die
Novemberrepublik Blut und Leben einzusetzen
und in „Schönheit und Würde " zu sterben. Die
ihre Anhänger zurVertcidiguna der „Errungen-
schäften" der Novemberrevolte auf die Barri¬
kaden riefen , die dann aber schleunigst das Ha¬
senpanier ergriffen und die von ihnen verführ-
ten und verratenen Anhänger feige im Stich
liehen.

Die ehemals marxistisch ve Juchten Arbeiter
haben diesen gemeinen Verrat auch dem Reichs¬
bannergeneral a. D . Höltermann nicht ver-
gessen. Sie wissen deshalb , daß er auch im
Saargebiet nach 13. Januar der erste sein
wird , der sich nach rückwärts konzentriert und
genau so wie im Frühjahr 1933 die wenigen,
denen bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht die
Augen aufgegangen sind, im Stich lassen wird.

Wird man auch zunächst geneigt sein, die
militärische Tätigkeit des ehemaligen Reichs-
bannergenerals im Saargebirl unter dem
Motto zu betrachten : „damit au in dieser
ernsten Zeit der Humor nicht ganz fehle", so
hat die Angelegenheit doch auch eine ernst Hu
nehmende Seite , nämlich insofern , als die Tä¬
tigkeit des Emigranten Höltermann geeignet ist,
die Ruhe und Sicherheit und die Freiheit der
Abstimmung zu gefährden.

Man geht sicher nickt in der Annahme fehl,
daß daS Büro des Emigranten Höltermann
eine der Zentralen fiir die Pulschgerüchte
ist, mit denen systematisch die deutschfeindliche
Presse in den verschiedensten Variationen zu

ganz bestimmten Zeiten meist vor Völkerdunds-
tagungen verseucht wird . Man könnte auch über
diese ebenso durchsichtigen wie lächerlichen
Putschgerüchte , die selbstverständlich jeder
Grundlage entbehren , zur Tagesordnung über¬
gehen, wären nicht inner - und außerhalb deS
Saargebiets Kcäste am Werk, diese Putsch-
gerüchte zur Verhinderung der freien und un¬
abhängigen Abstimmung und zur Vergiftung
der politischen Atmosphäre zu benutzen.

Hat doch selbst bie Regierungskommissiap vor
nicht allzu langer Zeit derartige Putschgerüchte
in einer Denkschrift an den Völkerbund nach
Genf weitergeleitet , obwohl sie selbst zugeben
mußte , daß ihr dafür alle Grundlagen fehlten.
Und sowohl in der jüngsten Denkschrift der so-
genannten „Einbeitsiront des Saargebiets " an
den Vö' k. rbundsrat vom 7. September 1934
als auch in einer Eingale ''er sogenannten
„Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung saarländi-
scher Interessen " und cer S . W. V . wird zur
Beeinflussung der Freiheit und Unabhängigkeit
der Abstimmung von den Nückglicderungs-
gegnern mit diesen Putschgerüchten operiert.

So heißt es in die,er Eingabe an den Völker-
bundsrat wörtlich : „Nach uns vertraulich zn-
gcgangenen zuverlässigen Mitteilungen ist da¬
mit zu rechnen, daß von nationalsozialistischer
Seite unmittelbar nach de: 13. Januar 1935
ein Handstreich ans das Saargediet geplant ist,
um , bevor der Völkerbund über das künftige
Schicksal des Saargebiets seine Entscheidung ge¬
troffen hat , eine r llendete Tatsache zu schassen."

Es ist die Annahme nicht von der Hand zu
Weisen, daß diese „zuverlässigen Mitteilungen"
ans dem Büro des Reichsbannergenerals a. D.
Höltermann stammen . Jedenfalls steht fest, daß
die Rückgliederungsgegncr um so intensiver mit
Putschgerüchten arbeiten , je näher der Abstim¬
mungstermin kommt und je mehr in ihnen die
Erkenntnis reift , daß die Sache ihrer Auftrag¬
geber auf legalem Wege verloren ist und d;s
An-die-Wand -ma en von „Nazi -Putschen " ms

letzte Möglichkeit
eines corriger la forlnne
üorigbleibt . Höltermann und Genossen laben
auch ein allerpcrsönlichstek Interesse daran,
ihren Auftraggebern ihre Existenzberechtigung
nachznweisen und möglichst lange ihren Judas¬
lohn einzustreichcn. DoS Schicksal der Saar¬
bevölkerung ist ihnen dabei ebenso völlig g-s-ch--
gültig , wie ihnen einst das deutsch: Doll im
Reich nur Mittel zum Zweck war.

Insofern ist die Tätigkeit des -Lmigranien
Höltermann und seiner Genossen gemeingefähr¬
lich, weil sie geeignet ist, die Ruhe und Sicher¬
heit im Saargebict zu gefährden und in ihren
letzten Auswirkungen — bei der bslanntm Ge¬
neigtheit gewisser auswärtiger Kreise, Grenel-
lügen über Deutschland att wahre Tayachen
auszuwerten — die deutsch-französischen Be-
Ziehungen und die Befriedung Europas zu
stören. Die Abstimmungskommission wird da¬
her nicht umhin können, im Interesse der Frei¬
heit und Unbeeinflußt rkeit der Abstimmung
diese Putschgerüchte zu verstopfen und der Tä¬
tigkeit der Höltermann und Genossen eine»
Riegel vorzuschieben.



voraussichtliche Witterung : Bei Island
liegt ein starker Hochdruck, während sich die
Depression Lei Skandinavien abgsschwächt
hat. Für Donnerstag und Freitag ist un¬
beständiges, vielfach bedecktes Wetter zu er¬
warten.

Amtliches
Die Obcrförsterstclle in Calmbach wurde

dem Forstassessor Oberdörfer  dort über¬
tragen.

Tie Kundgebung der Deutschen Arbeits¬
front in Neuenbürg, eine der 16 000, die zu
gleicher Stunde im ganzen Deutschen Reich
stattsnnden, wurde in der Turnhalle abgehrl-
tcn. In einem von Fackeln begleiteten und
von der Standartenkapelle und HJ .-SPiel-
leuten angeführten Auge marschierten die
Teilnehmer von der Poststrabe aus dorthin.

Nach dem feierlichen Einzug der Fahnen
ergriff der Kreiswalter der DAF., Pg.
Treutle,  das Wort zu einer programma¬
tischen Erklärung über die zur Verlesung kom¬
mende Verordnung des Führers und Reichs¬
kanzlers. Nunmehr ist die Deutsche Arbeits¬
front ein Teil des Staate . Die Gesamtheit
aller schaffenden Deutschen ist eingegliedert,
nicht im klassenkämpserichen Sinne der frühe¬
ren Gewerkschaften, sondern als Kameraden
am Aufbauwerk durch Leistung. Nur als Ge¬
samtheit und in gegenseitigein Vertrauen zwi¬
schen Betriebsleiter und Gefolgschaft kann
der einzelne Betrieb, aber auch das ganze
Volk und seine Wirtschaft Bestand halten und
gedeihen. In einer wahren Leistungsgemein¬
schaft ist auch kein Raum für Miesmacher und
Außenseiter, wenn der Erste des Betriebes
sein bester Nationalsozialist ist und die Ge¬
folgschaft in Treue mitarbeitet. Der Redner
schilderte weiterhin die sozialen Leistungen
der DAF., die Lurch gewissenhafteVerwal¬
tung der Beiträge ein ganz anderes Ausmaß
erreichen, als es von den Gewerkschaften über¬
nommen wurde, und noch viel höhere Ziele
anstrebt.

Mahnende und warnende Worte fand der
Redner zur Kennzeichnungder verräterischen
Unitriebe, die sich irr Angstkäufen auswirken
und die Einheitsfront stören. Mit einem ein¬
dringlichen Aufruf zur Mitarbeit in der
Deutschen Arbeitsfront und zur Treue schloß
der Redner seine Ansprache, denn der Dank
an den Führer für das Vertrauen , das er dem
deutscher: Volk entgogenbringt, indem er es
vor große Aufgaben stellt, kam: sich am schön¬
sten durch Mitarbeit an deren Verwirklichung
bewähren.

Das irr den trefflichen Ausführungen des
Kreiswalters der DAF . berührte Winterhilfs-
Werk wurde vom folgender: Redner, Pg.
Schönberger,  den Versammelten in
einem lebhaften Aufruf an die Opferbereit¬
schaft nahegebracht. Der beste Beweis für die
deutsche Volksgemeinchckft soll in diesem Win¬
ter erbracht werden. Die ganze Welt steht jetzt
auf Deutschland in seinen Bemühungen, alle
Volksgenossen zu einigen im Werk des zur
großen Tat gewordenen sozialen Gedankens.

Eine kurze Ansprache des Propaganda-
warts W. Bla ich namens -der Ortsgruppe
leitete über zu den die Kundgebung beschlie¬
ßenden deutschen Liedern.

Ein überaus interessanter Abend ist heute
zu erwarten, da der Lichtbildervortrag von
Dr. Fritz Schenk über Las Thema „Die
Franzosen und wir"  auch hier eine so
große Besucherschaft finden dürfte wie in Bir¬
kenfeld und Schömberg, wo die Räume nicht
ausreichten, um alle zu fassen, lieber die
Wichtigkeit des Gegenstandes und die begei¬
sterte Aufnahme, die der Vortrag fand, gibt
der heutige Bericht aus Schömberg das tref¬
fende Bild.

Bibelausstellung
Wildbad. 30. Oktober.

Am Reforrnationsfest, Sonntag der: 1.
November, das in diesem Jahr durch die 100
Jahrfeier der Bibelverdeutschungdurch Mar¬
tin Luther seine besondere Bedeutung hat, ist
eine kleine Bibelausstellung  im Ge-
msindesaal (altes Rathaus ) geplant. Es gibt
hier noch einige der alten großen Bibeln von
1740, die gewiß von der: jetzigen Besitzern
gern eirrural der Gemeinde gezeigt werden.
Wer ejv« jellche Bibel besitzt, wird gebeten, sie
für ein pckar Tage zur Verfügung zu stellen
und sic bis znm Freitagabend ins Pfarrhaus
zu bringen. Es können auch alte Gesang¬
bücher und Gebetbücher,  alte Bilder
von Luther und Brenz gebracht werden. Am
Montag werden die geliehenen Stücke wieder
zurückgegcben werde«.

Eine vorbildliche Aeutzerung von gestei¬
gerter Opserbereiischaft für das Winterhilfs¬
werk ist hier zu verzeichnen. Der Ortsamts-
leitung des Winterhilfswerks Herrenalb
wurde durch Sammlung ehrenamtlicherKräfte
in den Gemeinden Bernbach und Loffenau
95 Ztr . Kartoffeln zur Verfügung gestellt und
von der Kreisführung des WHW. der Orts¬
amtsleitung Herrenalb zugewiesen. Der Ge¬
bern und Sammlerinnen für ihre Opfer»

dem Oeimataebtei
bereitschaft sei vom Ortsbeauftragten des
WHW. herzlich gedankt.

Zu unserem Frauenschaftsabend waren
unsere Mitglieder sehr zahlreich erschienen.
Herr Dr . Eversbu  sch - Schömberg hatte
sich freundlicherweise bereit erklärt, uns einen
Lichtbildervortrag über Rassenfrage,
Vererbung und Geburtenrück¬
gangzu  halten . Nach einem kurzen Begrü¬
ßungswort von der Ortsgruppenle-it-erin, Frl.
Stürmer,  wies Herr Dr . Eversbusch da¬
rauf hin, wie die Frage der seelischen und
körperlichen Vererbung zu allen Zeiten mehr
oder minder die Völker beschäftigt habe. An
Hand von sehr anschaulichen Lichtbildern
brachte uns der Redner in leicht verständlicher
Weise die Bedeutung der Erbmasse eines
Menschen für die nach ihm kommenden Gene¬
rationen nahe u. wie notwendig es daher ist,
daß wir uns dieser Bedeutung klar werden
und, soviel an uns liegt, alles tun , um unse¬
ren Nachkommen ein wertvolles Erbgut mit¬
geben zu können. Er wies auch darauf hin,
wie schlimm sich der Geburtenrückgang der
letzten Jahrzehnte cm unserem deutschen Volk
auswirkt und schilderte die Maßnahmen un¬
serer Regierung, um diesem Geburtenrückgang
wirksam zu begegnen. Auch über das von
der Regierung erlassene Sterilisierurrgsgesetz
klärte uns der Redner kurz auf und wies ins¬
besondere darauf hin, welches unsagbare
Elend nicht nur für die einzelnen Familien,
sondern welche Belastung des Volkes und des
Staates durch dieses Gesetz vermieden werden
soll.

Nach einem kurzen Dankeswort der Orts¬
gruppenleiterin an Herrn Dr . Eversbusch für
seine gerade für uns Frauen so überaus wert¬
vollen Ausführungen schlossen wir unseren
Heimabend mit einem Sieg-Heil auf unseren
Führer.

Mtzriks GLweLdsreeibesde
Gräsenhaufen-OLernhausen, 30. Okt.

Am Tag des Handwerks gab die NS .-Hago
im Festsaal des neuen Schnlhauses durch eine
Schau unfern Mitbürgern Gelegenheit, zu¬
sammengefaßt zu zeigen, was einheimisches
Handwerk und Handel leistet. Alle aufge-
tauchten Zweifel an der Möglichkeit und dem
Erfolg der Ausstellung sind durch die Tatsache
widerlegt. Der Besucher war schon am Ein¬
gang zur Ausstellung überrascht. Mit ein¬
fachen Mitteln war alles sauber geordnet und
übersichtlich zur Scharr gestellt. Erzeugnisse
vom Schmied, Wagner, Schreiner, Schuster,
Schneider, Flaschner, Zimmermann, Mecha¬
niker, Uhrmacher, Gärtner . Radioapparate,
die den Besucher mit angenehmer Musik un¬
terhielten, Fahrräder , Oefen, Wasch kessel, Ge¬
schirr, Haushaltgeräte , Bestecke, dann die Er¬
zeugnisse unserer bekannten Knopffabrik Kel¬
ler, Obernhausen, mit vielen Mustern von
Knöpfen, Anhängern , Ziernadeln, alles aus
Perlmutter . Weiter sah man Kolonialwaren
und dann vor allen Dingen die Erzeugnisse
der Bäcker und Metzger. Hier hat Wohl keiner
gern den Blick gewendet. Wohl die meisten
haben ihre BeAmnten aufgefordert, doch ja
diese gelungene Ausstellung zu besuchen, so
daß erfreulicherweiseüber den ganzen Nach¬
mittag eine große Besucherzahl zu verzeichnen
war. Es wäre nun zu begrüßen, wenn die
Mühe nicht vergeblich war und recht viele
Käufe und Aufträge für Handwerk und Han¬
del der Lohn sind. Viele Gewerbetreibende
stehen noch immer im härtesten Daseinskampf
und manche Mark, die nach auswärts geht,
wäre besser im eigenen Ort angelegt, der gan¬
zen Gemeinde znm Nutzen. Das mögen haupt¬

schlich jene bedenken, welche bar bezahlen
können.

Deine Hand dem Handwerk!
Das soll uns allen Losung sein.

3 « einer Nacht zweimal Einbrecher

Pforzheim, 30. Oktober. In der Nacht zum
Sonntag wurde im Juweliergeschäft Presti -
narr ein Einbruchsversuch  verübt.
Gegen 1 Uhr wurde eine im obersten Ober¬
geschoß, über dem Büro des Geschäfts schla¬
fende Hausangestellte durch den Lichtkegel
einer Taschenlampe und durch verdächtige
Fußtritte darauf aufmerksam, daß sich jemand
im Hof zu schaffen machte. Sie zog sich rasch
an und benachrichtigte ihren Hausherrn.

Die Polizei wurde gerufen. Sie fand ledig¬
lich, daß ein Gitterstab  vor dem Büro¬
fenster nahezu durchgeschnitten  und das
Bürofenster auf eigenartige Weise und ohne
Beschädigung geöffnet  worden war. Außer¬
dem war beim Fenster eine Leiter am Dach¬
kanal angebunden und bei der eiligen Flucht
zusammen mit einem im Nachbarhaus gestoh-
lenen feuchten Handtuch zurückgeblieben. Der
Einbrecher selbst war also eiligst entflo-
Herr. Inzwischen hatte man oie Geschäfts¬
inhaberin geholt. Diese schloß auf. Die Be¬
amten drangen mit vorgehaltenen Revolvern
ein. Aber auch hier keine Spur  von dem
Täter. Rach zwei Stunden rückte die Polizei
unverrichteter Ding wieder ab.

Nach einer Stunde tauchte der rätselhafte
schwache Lichtschein wieder auf, und Tritte im
Hof machten diesmal erneut Hausbewohner—
diesmal zwei Personen gleichzeitig— auf¬
merksam.

Wrederum benachrichtigte man den Haus¬
besitzer. Dessen Schn begab sich hinunter.

In diesem Augmblick sprang der Einbrecher,
der sich offenbar in den Türeingang gepreßt
hatte, über das Dach des Hô chnppens und
verschwand.

Unmittelbar darauf war wieder hie Polizei
da. Diesmal batte der Täter eine in Packpapier
eingewickelte Stahlschere,  einen Metz¬
ger s chu r z , der in der Nachbarschaft gestoh¬
len war , eine abgeschnittene Wäscheleine
und einen Mantel zurückgelassen.
Fingerspuren wurden ebenfalls gefunden. Am
Montag wurde ein erheblich vorbestrafter
junger Mann festgenommen,  von dem
bislang festgestellt ist, daß er die Stahlschere
eingekauft hat.

In Kottweil  wurden beim AuZheben eines
Fundaments Gegenstände aus der Römerzeit ent¬
deckt.

Als ein Backnanger  Gärtnereibefitzer mit
seinem Fahrrad bremsen wollte, sprang die Lauf¬
kette ab und verursachte einen Sturz. Der Gärt¬
ner trug eine schwere Gehirnerschütterungdavon.

*

ES ist geplant, auf dem Hohenstaufen  ein
Ehrenmal der württembergischenArmee zu er¬
richten.

Tuttlingen, 30. Okt. (Fasanen im
Donautal .) Vom Pächter der Fri-
dinger  Gemeindejagd wurden zu Ein¬
bürgerungszwecken Fasanen ausgesetzt, die
ein neuartiges Wild im oberen Donautal
darstellen.

Saulgau, 30. Oktober. Am letzten Mittwoch
verendeten in wenigen Stunden 60 Hühner des
Bauern KarlBrillisauer von Zie¬
ge lhos,  OA . Saulgau . Wie nachher fest-

..Vis Frsmosen rmd wir"
Gnuredner Dr. Schenk im Sozial

Schömberg, 29. Oktober.
In großen nationalsozialistischen Ver¬

sammlungen spricht dieser Tage im Bezirk
Neuenbürg der in deutsch-französischen Fra¬
gen besonders erfahrene Gauredner der NS .-
DAP ., Pg . Dr . Schenk.  Am Sonntag abend
sprach Dr . Schenk in Schömberg über das
mit größtem Interesse aufgenommerre Thema
„Frankreich und wir ", wo er mit großem Bei¬
fall empfangen und vom Ortsgruppenleiter
herzlich begrüßt wurde, Herren Versammlun¬
gen und Vorträge inWildbad und Calm¬
bach  folgen , nachdem er bereits in Birken¬
st'lü sprach.

Selber geborener Lothringer hat sich der
Redner durch langjährigen Aufenthalt in
Frankreich und durch fein Studium an der
Pariser Universität Eindrücke und Erfahrun¬
gen gesammelt, die ihn: in besonderem Maße
Einblick in die schwierige europäische Frage
Deutschland—Frankreich gaben und an deren
Lösung er auch als einer der führenden Män¬
ner des deutsch-französischen Schüleranstau-
sches praktisch mitarbeitet . So war es ganz
natürlich. Laß die sachlichen rrnd ungeheuer
aufschlußreichen Darlegungen vor der Schöm-
berger Ortsgruppe der NSDAP , starken Ein¬
druck hinterließen und sehr genau die Fran¬
zosen, ihre Politik und ihr Vaterland zeich¬
neten. Solche Kenntnis des feindlich gesinn¬
ten Nachbars ist für die eigene Taktik der

Friedenspolitik und aber auch der Abwehr¬
maßnahmen gegen alle Angriffe auf das na¬
tionalsozialistische Deutschland unerläßlich
und das war eben das Wertvolle an dem Auf¬
klärungswerk des Redners, daß er hierin
wirklich wegweisend war.

Im 2. Teil des Vortragsabends zeigte Pg.
Schenk noch zahlreiche Lichtbilder, die seine
Ausführungen noch mehr verständlich mach¬
ten und alle von ihm selbst zusammengetragen
waren. So hat er z. B. während seines Auf¬
enthalts in Frankreich aus der französischen
Presse und den Emigranten -Hetzblättern viele
Bilder und Lügenmeldungen ausgeschnitten
rmd zu Lichtbildermaterial verwertet. Mit
Entrüstung sah man in gemeinen Karikatu¬
ren von jüdischem Gesindel unseren Führer,
unserer Bewegung und alles was uns heilig
ist in den Schmutz gezerrt, Darstellungen, die
zu beschreiben uns anekelt und man glaubt es
dem Redner, Laß auch den Franzosen allmäh¬
lich graut von diesem Abschaum der Mensch¬
heit, den wir nun Gott sei Dank los sind und
der Wohl noch einige Zeit Gift verspritzt, aber
wir wissen auch, daß der Schlange der Kopf
zertreten werden wird.

Man ist Dr . Schenk außerordentlich dank¬
bar für den wachrüttelnden Weckruf und
nimmt größten Gewinn mit nach Hause. Es
ist zu erwarten, daß auch in Wildbad und
Calmbach die Vorträge großes Interesse
finden. Ha.

OG. Neuenbürg. Sämtliche Führer der
versch. SA .-Formationen sowie sämtliche Lei¬
ter der PO . und Untergliederungen (einschl.
NS .-Frauenschaft, BdM ., HI .) treffen sich
am Mittwoch, den 31. Oktober, abends 8 Uhr,
im Nebenzimmer der Wirtschaft Karl Silber¬
eisen. Der OG.-Leiter.

BdM ., Ring 1/126. Bis Donnerstag , 8.
November, bin ich in -er Frrhrerschule. Irr
dieser Zeit ist meine Stellvertretern ! die
Ringgeldwarttn Lotte Bohnacker, Neuenbürg.
Alle Anfragen an die Ringführung sind an
diese zu richten.

Die Ringführerin 1/126.

NS .-Frauenschaft Neuenbürg-Walörennach.
Donnerstag 20.15 Uhr Pflichthermabend.
Jedes Mitglied kommt.

Deutsche Arbeitsfront ! Rcchts-
beratung für Arbeitnehmer. Die
Sprechstunde ist diese Woche am
Freitag , den 2. November, irr
Neuenbürg  in den Geschäfts¬

räumen der DAF ., Turnstr . 37, von 10—12
Uhr vormittags , in Herrenalb  von 14—15
Uhr nachmittags im Rathaus und in Wild-
bad  von 16)4—17)4 Uhr nachmittags im
Rathaus (Trmrzimmer).

Kreiswalter der NSBO . u. DAF.

gestellt wurde, haben die Hühner vergifteten
Roggen, der als Mausgift Verwendung finden
sollte, gefressen. Die Schuld trifft einen anderen
Landwirt, der das in einer Tüte verwahrte
Gift ungenügend verwahrt auf seinen Wagen
geladen hatte. Unglücklicherweise entlehrte sich
die mit Gift gefüllte Tüte gerade im Hofe von
Brillisaner, wo es dann bald von den Hühnern
aufgefressen wurde. Der Schaden ist ganz er¬
heblich, zumal es meist st nge Leghühner waren.

Sträflicher Leichttmn
verursacht tödliches 8ngM

Bad Mergentheim, 30. Okt. Am Samstag
abend wollten drei junge Leute aus Unter-
balbach  mit ihren Fahrrädern in an¬
getrunkenem Zustand von hier nach Haufe
fahren. Von den dreien hatte einer sein
Fahrrad beleuchtet. Hiesige Leute, die die
Radfahrer auf die Gefährlichkeit des Fah-
rens ohne Beleuchtung aufmerksam machten,
wurden bedroht. Kaum waren die Rad¬
fahrer an der Pension Taubergrund , als
ein Motorradfahrer hintendrein kam und
auf einen der Radfahrer , der in der Mitte
der Straße fuhr, auffuhr . Das Motorrad
geriet an die Weinbergmauer, sauste noch
etwa 25 Meter an der Mauer entlang.

Zuletzt stürzt« das Motorrad. Der Sozius¬
fahrer, ei« 14 Jahre alter Lehrling  aus
Königshofen, erlitt einen schweren
Schädelbruch  und inner« Verletzungen;
er starb noch in der Nacht zum Sonntag
im hiesigen Krankenhaus.

Der Fahrer selbst, ein 21jähriger Monteur,
der ebenfalls aus Königshofen stammt, trug
einen Schädelbruch und schwere Fußver¬
letzungen davon. Auch der Radfahrer wurde
verletzt.

Vurnen uncß Sport
Herbftwaldläuse kr Tonweiler

am 28. Oktober
Ergebnisse:

Sonderklasse: iv Km.
Mannschaftslanf: VfB. Conweiler.
Einzellauf : 1. Ernst Conzelmann, VfB.

Conweiler, 35,03 Min . 2. Eugen Obrccht,
VfB. Conweiler, 36,21 Min .; 3. Willi Renfer,
Tv. Neuenbürg, 36,38 Mn .; 4. L. Schifferle,
VfB-, Conweiler; 5. W. Kappler, FC. Calm¬
bach; 6. W. Conzelmann, VfB. Conweiler.

Mittelklasse7.5 Km.
Mannschaftslauf: VfB. Conweiler.
Einzellauf : 1. Albrecht Dill, Albert Duß,

Walter Schraft, alle VfB. Conweiler, Hand in
Hand Lurchs Ziel, 27,35 Min .; 2. Fritz Ben¬
der; 3. Walter Seyfried, beide Schneelaufver-
ein Calmbach.

Anfängerklasse5 Kfm.:
Mannschaftslanf : 1. FC. Schwann, 2. Sp .-

V. Herrenalb und TV. Gräfenhauscn. Ferner
liefen: FB. Neuenbürg, FC. Calmbach, SPV.
Enzklösterle, Schneelaufv. Dobel, SpFr . Neu¬
satz, VfB. Pfinzweiler, FV. Waldrerrrrach,
SpV . Höfen.

Einzellauf : 1. Keller, FC . Calmbach,
2. Faaß, FC. Schwann. 3. Bertsch, FC.
Schwann, 4. Gauß, FC. Schwann, 5. Schickcrt
FV. Neuenbürg und Waidner, SpV . Herren-
chb, 6. Höschele, FC . Schwann.

Jugendklasse 3660 Meter:
1. FC. Calmbach, 12,50 Mn .. 2. VfB . Con¬

weiler.
Jugendklasse 8 , 2066 Meter:

1. VfB. Conweiler 7,41 Mn .; 2. FT.
Calmbach.

Jugendklasse L. 1560 Meter:
1. Jungvolk Calmbach, 6ch5 Min .; 2. FC.

Calmbach. Ferner liefen: IV . Cawr/ st 2.
und 8. VfB. Conweiler, 1. und 2. FV. W.C-
bad.
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BörlenGerWe vom 30. Oktober
Berlin : ruhig

Die Börse eröffnete bei sehr stillem Ge¬
schäft zu meist nur wenig veränderten Kur¬
sen . Das Publikum beteiligte sich nur unbe¬

deutend am Geschäft , infolgedessen zeigte
auch die Kulisse Zurückhaltung . Nicht zuletzt
dürften auch Ultimovorbereitungen zu der
Stille an den Aktienmärkten mit beigetragen
haben . Die Rede Dr . Schachts blieb auf das
Börsengeschäft ohne Einfluß.

« « s « . » ir od r » » 4

Zugetrieben
Unverkauft

Ochsen Bullen Iungdullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
40 42 205 350 8S5 1 1325 2339 2
1" 5 25 10 25 — 10 139 . —

Ochsen
») vollfleilch -gc au -. gen,».stete

höchsten EchtachtwerteS
1. chngere . . .
2. ältere .

ki wirst,ge vollfleischige.
c fleuch,ge - . . .
6 , gering genährte . . . .

Bullen
», längere , vollfleisch. höchsten

Schlachtwertes . .
K, lonstlge , vollfleijchtge oder

ausgemästete.
o) fleischige . . . . .
31 gering genährte . ,

K ä t,
», lungere . ooUsteisch. höchsten

Schlachtwerles .
K> wnstige , vollfleischige oder

ausgemöstete . . . .
steiichige .

3 , gering genährte . . .
Färsen  iKalbinnelij

»- vollfleischige , auLgeniästete
I ochsten Lchsacl.Iwertes

30. 10 25.10.
Färsen (Kalbrnnen)

30. 10 25. 10

b) vollfleischige. 30- 84 30 - 34
«) fleischige. 28 - 28 25 - 23

33 - Lö
29- 3L

— 3) gering genährte . . . .
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh

—

26—28 — —
— Kälber

») beste Mast - unv Saugkälber 43- 47 43 - 47
t>) mittlere Mast - « .Saugkälber 38 - 41 38—41

34 - 37 32 - 36 e> geringe Saugkälber . . . 32- 86 32 - 36
3) geringe Kälber . . . 29 - 32

30 - 38 30 - 3!: Ichwerne26 - LS 26 - 30 ») Fettichwerne über 300 Pfd.
Lebendgewicht . . . .

K, vollfleischige von etwa
53 53

23 - 30
240—300 Pfd . Lebendgewicht 53 53

— «) vollfleischige von etwa

22 - 25
200—240 Psd . Lebendgewicht 50 - 52 52—53

— 3) vollfleischige von etwa
16 - 10 — 160—200 Pfd . Lebendgewicht 43- 50 43 - 51
12- 14 — «> fleischige von

120— 160 Pfd . Lebendgewicht 16 - 48 46 48
k) unt . 120 Pfd . Lebendgewicht — —

35 - 40 35 - 30 Sauen . 43 - 50 43- 48

MarkLverlaus : Großvieh ruhig , Kälber "bis 32 . Färsen a ) 60 — 64 , b) 50— 56 , c) 44
langsam , fette Schweine lebhaft , sonst ruhig.

Fleischmarkt : Bullen a ) 53— 55, b) 50 — 52,
c) 48 — 50 . — Kühe a ) — , b) 35 — 40 , c) 28

bis 47 ; Kälber a ) 66 — 70, b) 63 — 65 , c) 59
bis 61 ; Hammel a ) 74 — 75 , b) 70 — 73 , c) 69
bis 70 . Schweine a ) — , b) 76 — 78, c) 74 — 76,
d) 56— 62 . Speck 80 — 82.

Am Aktienmarkt wurde es gegen Schluß
der ersten Börsenstunde etwas lebhafter , wo¬
bei leichte Kursbesserungen zu beobachten
waren.

Von Valuten war das Pfund auf 12,35
erholt , während sich der mit etwa
2,487 errechnete.

ru » , er 1034

Lsgx-Is» .
. . .

Lrssä».
v-tir»sr«rk . . . .
Vrori - . . . . . . .

LrllLLt.
k1vn1»»ä .
k>»vkr»i«k. . . .
Vri»ab»»1«»ä . .
LvÜLLt....

..
. . .

Norir»§«». .0» t»rr»iü»
Ku»Lsi»L.
8<Lvsir. . . .
Iscke«k»»!vv»k
rSkk.i . . . .

Vrugssx. . .Vor. LlsLts» vvu LwsrIK»

Z0.
üslä

12.69
0.642

sr .i?
0.204
3.047
2,542

55.24
31.12
12.37
»SM

5.46)
1S.30

2.354
168 .19

55.99
21.50

0.7 i»
5.6- 4

S0.77
41 .LI
62.16
48 .9s
11.23

2.486
63.8-4
31 .04
33 .97
10.575
1,975

0.999
2.4L.S

30 . 10.
Ürist
12.72
0,646

58.29
0.206
3.053
2.54S

55.36
31 .28
12.40
68.82

5.475
16.42
2.358

168.53
56 .11
21.34
0,720
5,706

60.93
41 .69
62 .28
49 .05
11,25
2.49-

63 .92
S1.2U
34.03
10.395

1.979

1.001
2.490

29. 10.
kslck
12.625
0.642

58.17
0.204
3.047
2.5Z6

54.94
S1.1Ü
12.305
68.68
5.435

16.38
2.354

168,25
55 .69
21.30
0.714
5.694

S0.77
41 .61
61.83
48.9s
11.17
2.4üi>

63.46
81,97
33,9?
10.375

1.972

<4.999
2.4: 5

29 . 10.
örist
12.655
0,646

58.29
0.206
3,053
2.542

55.06
81 .26
12. 335
68.82

5.445
16.42

2.358
168,59

55 .81
21. -4

0.716
5,7üo

80.93
41 .69
61 .95
49.0s
11.19
2.49-

63,So
61.13
34.03
10,395
1.976

1.001
- .4 9

Berliner MmLsmarkl
Angebotsverhältnisse haben noch keine

nennenswerte Besserung erfahren . Die Be¬
friedigung der Nachfrage nach Roggen und
Futtergetreide gestaltet sich infolge des wei¬
terhin geringen Angebots aus der Landwirt¬
schaft ziemlich schwierig , in Roggen erfolgen

auch die Ablieferung : n aus allen Kou !aal¬
ten sehr schleppend . Tie Erhöhung des Aul¬
gleichbetrages für Hafer und inländische
Gerste bei Lieferung von mehr als llö Ten¬
nen auf dem Wasserwege fand Bonchiurm.
jedoch kommen Abschlüsse auf dieser Basis
kaum zustande , da die Zusammenstellung
solcher Partien im Augenblick schwer ist und
außerdem die Wasserirachteu wieder eine Er¬
höhung erfahren haben . Weizen ist zur so¬
fortigen Lieferung auch knapp angebvieu,
während Novemberware ausreichend zur
Verfügung steht , mit höheren Naturalgewich¬
ten sind die Mühlen zunächst noch verborgt.
Am Mehlmarkte sind die Abr ' K
ren Abschlüssen h ' ^ >.

. .. .. .

keiasildsr . LrvLÜprei». je kg
kelLgolä . Verkaufter ». I» kg
fein klstiu . je gi-
klslill 960,'y Dil 4°/o ksUsSium je gr
klLiiu 7 " 2u?!er . . . je gr

1»

30 . 10.
^8.40

-64V.-
3,7 !s
5.7
L.6.

30 . 10.
.M . lür 100

Llektrol ^rku^I-7 (ivirsLsr ») prowxl,
erk Lsurirg,. Lrewen oä. kottersam

Orrgillsl-Mteusluill 98-99°/g j . LIüük.

ksriuückel 98—99 /̂g.

39.50
Ibck.—
164.-
27̂ .-

35^- 46.56

^8

29 10.
4. .40

-'.75
-.70
d.ÜÜ

29 . 10.
.!ür 106 i!

39.50
160.—
1li4.—
-7ck.—

Z.7^

>- --

Okladsr .
14.6L

3L2E S5. . . 14.ZZ 14.- 5
^isrr 25. 14. 4Z 14.Zv
Lprü ZS. . —
istsi 55 . . . . . . . 14.57 14.: 2
üati Zs . . 14.67 14.6-

14.11
14.29
14.41

«4.̂ 5
4. 3̂

Bekanntmachung.
Die Bewerber um die auf I . April 1933 zu besetzende Orts-

vorsteherftelle der aus den bisherigen Gemeinden Enztal , OA . Nagold,
und Enzklösterle , OA . Neuenbürg , gebildeten Gemeinde Enzklösterle
(831 Einwohner ) hab :n sich binnen einer Woche beim Oberamt
Neuenbürg zu melden.

Neuenbürg , den 30. Oktober 1934.
Oberamt : Lempp.

Stadt Wilddad.
Veka «a1mach«ng.

Auf die am Rathaus angeschlagene öffentliche Aufforderung über
o> Anzeigenpflicht dcijenigen Personen , die der Beitragspflicht zum
R .ichsnährstand unterliegen , aber einen Beitragsbesche d nicht erhallen
haben , wird hingewiesen . Oertliche Hebestelle für Einzug der Bei¬
träge ist die Etadtpflege.

Wildbad . den 30. Oktober 1934.
Bürgermeisteramt.

MmnlmchW bclr . MilWliefttmgWHt M

die NemÄiiM MilchWM.
Milchannahme findet ab Donnerstag bet der Eammelstelle

morgens von 7—-/.8 Uhr statt . Anschließend kann von den Neu n-
bitrger Milchverbrauchern Milch an der Eammelstelle abgeholt werden
das Liter zu 23 Pfg . bei Barzahlung.

Vorstand Buchter.
Wildbad.

des deutschen Gaststätten«
Gewerbes.

Am Donnerstag den 1. Nov ..
nachmittags 5 Uhr , im Hotel Post

Vollzähliges Erscheinen Pflicht.

Wildbad.
Gutes , fettes

SuWeW
Pfunds « Psg.

Metzgerei Pfa ».

Ssckspsvl ?iä 12
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i ŝmslliLLä', Ltistlonci, ZiiLbslbosr,ci, 3ticbs !pÄÄr, toäsn

rs .—. L4.- . IS .—, s «

so

pstrdSLsIrls IVSAnlsI
sörLseKfiscbs .tssLbö ^ ro ^ ottsn - bormsn.
soücls Ltotts u. ?ö!rs . 4S .- , SS.- , LS.- ,

kinÄsr KANnls! u. Msiüss'
grolls Auswahl, nisäsrs Lrsiss , ad 6rö6s
bo . 13.—, 12.—. V.7S,

so

Wottsns KIsirtsr
solicls rsmwollsns Ouslitätsn . kloits
tvlLctisrtsn.LÜIs barbsn LS-—. LL.—,1S.—,
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kLks k̂ StLger-

6sgr . 1890 christliches csschäit

gilt «« ra beben ! bteister
unri OeseUsn breucken 8-
»ckLktlguog. L» gelingt , veno
»II« üurek ibrs äpergrosekeo
<1i» drittel ilern »ekeLen Kel¬
len . Spar« bei un»l VZlr«lnä
ä»» Oellltoititut üer Hsnü-
werker , Oeverbetreibenäen
unä bsnärvirte.

Lsvsrdsdsnk
KsuLndürg.

Werbeabend
des Bolksbundes für das Deutschtum

im Auslands (DDA ).
Pfarrer Uvdn « »' aus der Tschechoslowakei spricht über den

„Volksdeutschen Kamps in den Eudetenländern-
ln rakmdxk , am 2. 11. 34, abends 8 Uhr , im „Hirsch",
in Ususnvvrg am 3. 11. 34, abend , 8 Uhr , im „Bären ",
Zu zahlreichem Besuch dieser Volksdeutschen Angelegenheit laden

wir ein. Eintritt frei.
DDA . Kreis Neuenbürg.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag , 1. Noo .,
l3 Uhr , in Schwarzenberg:

1 Holzbearbeitungsmaschine.
15 Uhr in Schömberg:

1 Klavier.

Zusammenkunft jeweils Rathaus.
Gertchtsvollzieherstellr

Wi '.dbad.

Mütektokko
u.

moaerno färben unö Kubierungen dringen vir in »iien
freisisgen

s

apoaraLi »«, n « b « n vr » n, « » i « r

»errsn - Ltiekel
in Ehevreaux und Boxkalf.

KarlSchSnthaler,Neuenbürg
Schuhgeschäft.

Me » M - » kst «Ie » .
kleines Modell , kaum gebraucht,
hat günstig abzugeben . 1
Otto Braun , Elektromeister,

Höfen a . Enz . I

Neuenbürg , 30. Oktober 1934.

Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht , daß unsere liebe, treusorgende , unvergeßliche
Mutter , Großmutter , Urgroßmutter und Tante

kksu kOsrls SsnSrirsr , « MAS.
nach einem arbeitsreichen Leben im Aller von 86 Jahren
heute mittag saust entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Laut « Bohnenberger und Frau Mina , ged. Benkiser.

Beerdigung : Freitag , 2. Noo , 3 Uhr nachmittags , auf dem
alten Friedhof.
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Onserer weiten Xunäscligkt rur Zell . Xenntaisnsstme , stall
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kökückst um Zefi . OrüersMrunZ.
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Ehrlich wöhrt am Mngfte»
Ehrlich währt am längsten! das war das

Motto des erstaunlichen Briefes, den kürzlich
die Verwaltung der Old London- und North-
Western-Railway erhielt von einem nicht un¬
bekannten Professor der Universität Oxford.
Dem Schreiben lag ein Scheck über fünfzig
Pfund Sterling bei; in dem Brief selbst teilte
der Professor mit, er sehe sich veranlaßt , diese
Summe zu überweisen, weil die Bücher, die
er täglich seit vielen Jahren auf der Eisen¬
bahn befördert habe, immer ganz erheblich
die Gewichtsgrenze für Passagiergepäck über¬
schritten hätten. Er sähe keine andere Mög¬
lichkeit, seine Bücher zu befördern, wolle aber
selbstverständlich den durch seine Ungesetzlich¬
keit etwas entstandenen Schaden beziehungs¬
weise die Mehrkosten für die Heizung der
Zuglokomotive hiermit ersetzen. . .

Die Bah»Verwaltung sandte den Scheck
mit einem höflichen Schreiben zurück: sie sehe
sich keineswegs benachteiligt. Das aber war
wieder dem ehrlichen Professor nicht recht.
Abermals schickte er seinen Scheck zurück und
bat um Annahme; sein Gewissen sei nicht
eher entlastet, bis er nicht das Bewußtsein
habe, seine jahrelange Uebcrtretung von Ge¬
setzesvorschriften wieder gntgemacht zu haben.

Diese Geschichte ist an die Oeffentlichkeit
gekommen und — weidlich belacht worden.
Da sah sich die Bahnverwaltung genötigt,
zu beweisen, daß es noch andere peinlich ehr¬
liche Leute gebe außer dem weltfremden Herrn
Professor. So sandte ein anonymer Schreiber
einmal vier Schilling ein mit dem Bekunden,
er habe einmal als Passagier dritter Klasse
beim Umsteigen ans den neuen Zug im Warte¬
saal erster Klasse gewartet; Las wolle er wie¬
der gutmachen, eher könne er keinen Frieden
finden . .

Würdig schließt sich ihm eine alte Fran
an, die 56 Pence einsandte, weil sie vor mehr
als vierzig Jahren einmal eine Fahrt von
Newton Abbot nach Tivertown gemacht und
nachher festgestellt habe, daß man ihr 56
Pence zu wenig berechnet habe. Das gnäle
sie noch heute — hoffentlich sei die Sache nun
endlich gutgemachtI

Es gibt wirklich noch ehrliche Menschen. . .

Hasptgerviuu: ei« Lchemar»« !
Ihr glaubt es nicht? Und doch ist dies

geschehen! —:
Ging da ein Mann zum Lotterie- und

Glücksspiel-Dezernat von Scotland Dard und
legte ein sauber geschriebenes Gesuch folgen¬
den Inhalts vor:

„Hochzuverehrende Herren!
Der Unterfertigte, James Simeon aus

Belfast, wohnhaft seit sechs Jahren in Lon¬
don, Singapore -Street 34, 27 Jahre alt , von
Beruf arbeitsloser Maurer . 168 Zentimeter
hoch, 140 Pfund schiver, blond, blauäugig,
ohne besondere Merkmale,- gesund und ar¬
beitswillig, ersucht die hohe Behörde, ihm zu
gestatten, daß er eine Lotterie zu nachstehen¬
den Bedingungen abhalte:

Es werden ausgegeben zwanzigtausend
Lose, zu einem Schilling das Stück. Die Aus¬
gabe erfolgt nur. an urrverehelichte Frauen

von mannbarem Alter bis zum dreißigsten
Lebensjahr. Die Lotterie hat nur einen Ge»
winn. Der Gewinn ist eben der oben bezeich¬
net« Unterfertigte, der sich verpflichtet, mit
der Gewinnerin sogleich die Ehe einzugehen
und die Einkünfte der Lotterie lediglich dem
Aufbau einer glücklichen Ehe zu widmen.

Ihrer werten Rückäußerung entgegen¬
sehend, zeichnet ergebenst

James Simeon ."
Der betreffende Beamte versuchte ver¬

gebens, dem findigen Zeitgenossen klarzu¬
machen, Laß diese Lotterie unmöglich bewilligt
werden könne.

„Sie schätzen sich zu hoch ein, mein Lieber!"
sagte er. „Nach dem Gesetz müssen die Ge-

Noch waren die Opfer des Mavseiller
Attentats nicht zur letzten Ruhe gebettet ge¬
wesen, als auch schon eine Meute Sammler
zur Polizeipräfektur stürzte und sich gegen¬
seitig im Preis überbot, um die Mordwaffe
zu erwerben. Das Gleiche war im Jahre 1SS2
der Fall, als der Russe Gorgulow den Präsi¬
denten Doumer tötete, obschon man damals
immerhin wartete, bis der Scharfrichter Ana-
tol Deibler das Fallbeil über dem Nacken des
Attentäters hatte abstürzen lassen. Enttäu¬
schung aber in beiden Fällen : es wurde den
Religuien-Tigern bedeutet, daß so etwas gar-
nicht möglich sei: solch ein Mordinstrument,
das bei einem besonders aufsehenerregenden
Verbrechen seine verhängnisvolle Rolle spielte,
kommt nämlich so heut wie seit Jahrzehnten
in das

„Museum des Verbrechens",
das sich in einem Seitengebäude der Pariser
Polizeipräfektur befindet.

Sofort ein Auto. Hin zur Präfektur.
Ah, nur zwei Franken Eintrittsgeld , dann ist
man auch schon innerhalb dieser eigenartigen
Schaustätte, allwo man schier erschrickt und
erstickt ob der Fülle der Gegenstände, die,
einst Objekte des Mords , nun zu Schaustücken
geworden sind, an denen jeder biedere Bürger
mit angenehmem Gruseln vorbeispazieren
kann. Da ist der Dolch, den Caserio benutzt
hat, um den Präsidenten Sadi Carnot zu
erstechen— da der Leinwandsack, in den der
Kellner Joubin seinen ermordeten Rivalen
hineinnähte, um ihn dann in die Seine zu
ver senken— da der Koffer, den die Dichterin
Bessarabo benötigte, um den Leichnam des
von ihr getöteten Gatten unauffällig nach
Nancy zu befördern — und hier das „Prunk¬
stück" der ganzen Sammlung : ein kleiner
eiserner Ofen mit der ebenso sachlichen wie
eindrucksvollen Zettelerklärung : „In diesem
Ofen verbrannte der Blaubart Landen zehn
seiner weiblichen Opfer."

Ein wenig einförmig, diese Schau! Laßt
mich Menschen sehen! — Ich murmle diesen
Stoßseufzer mehr für mich, aber mein Be¬
gleiter, Kriminalinspektor Jouvin , nimmt ihn
gleich ans und schwört mir , schon morgigen
Tags diesen geraunten Wunsch erfüllen zu
wollen, sobald ich ihm meine Ausweis« bis
dahin anvertranen wolle. . .

Neugierig gemacht, übergebe ich ihm die
Papiere — hole ihn am nächsten Tag ab, er-

winne einen gewissen Prozentsatz des Nomi¬
nalwertes - er ausgegebenen Lose erreichen.
Wie viel sind Sie wert? Wir können nicht
als maßgeblich erachten, was Sie über sich
selbst anzugeben haben!"

Der zerknirschte James Simeon verstand
das nicht. Er schüttelte nur traurig den Kops.

„Das Mt der Liebe ist doch sowieso ein
Glücksspiel." meinte er. „Warum soll ich nun
nicht durch ein wirkliches Glücksspiel zur Liebe
kommen, wenn alle meine Versuche, es anders
zu machen, sehlgeschlagen sind?"

Und es half nichts. Die Lotterie wird nie
stattfinden. . . armer Glücksritter James Si¬
meon -würdiger Halbvetter Seiner Gnaden
des weiland Don Quichotte. . .

halte von ihm eine offizielle Erlaubnis der
hohen Polizeipräfektur ausgechändigt— drun¬
ter gehts nicht! — und darf mich nun von
ihm entführen und hineingeleiten lassen in

die schaurigste Schädelstätte der Welt.
Das sind die hohlen Kellergewölbe, die

sich unterhalb des „Museums für Anthropo¬
logie" im Quartier Latin befinden. Oben
auf 'den Straßen , an den Vergnügungsstätten
dieses besonders frohen Pariser Stadtteils
pulsiert lachendes, tanzendes Leben. . . und
hier unten stehe ich inmitten einer grausigen
Umgebung: hundert und aberhundert Schä¬
del von geköpften Verbrechern grinsen rings¬
um mich an . . . und nur versehen mit „aller¬
höchster" Genehmigung oder Empfehlung ist
es dem gewöhnlichen Sterblichen gestattet,
hier das Gruseln zu lernen.

Die Idee , ein solches Museum zu schaffen,
ging von der medizinischen Fakultät der Uni¬
versität aus, die anhaird dieser Mörderhäup-
ter die letzten Geheimnisse der Phrenologie
aufznspüren gedachte. Von 1807 bis 1864
mußte jeder Verbrccherschädel in dies Mu¬
seum; seither kommen immerhin noch alle die
Schädel hier hinein, die nicht von irgendwel¬
chen Angehörigen des betreffenden Gerichteten
reklamiert werden. Ging es gelegentlich aus
irgendwelchen Gründen nicht, den echten
Schädel zu ergattern , so gab man dem Scharf¬
richter einige Spezialisten mit, die sofort nach
dem „Fall" des begehrten Kopses von ihm
einen Gipsabguß nahmen. Die Originalschä¬
del liegen nun fein säuberlich einer neben dem
andern in großen Glasschrän-ken; es sind mehr
denn sechshundert Stück. Ans langen Bret¬
tern liegen gegenüber die Gipsabgüsse, von
denen ungefähr tausend vorhanden sind.

Das ist eine Schau . . . Stundenlang könnte
man, hätte man die Nerven dazu, durch die
Kellergewölbe streifen und die grausigen
Schauobjekte benebst den ihnen beigegebenen
Kurzbiographien der Verbrecher studieren.
Schon das erste Objekt ist eine „Sensation ":
Der Schädel des fünffachen Mörders Boirin,
der vor Schmerz zu grinsen scheint, denn ihm
fehlt die unsere Kinnlade und das Kinn. Bei
der Hinrichtung, so liest man in der „Bio¬
graphie", hat sich der Verbrecher verzweifelt
gesträubt, seinen Kopf in die Luke der Guil¬
lotine zu stecken; als man ihn endlich mit
Gewalt hineingezwängt, hat er sich noch ein¬
mal losgerisien — im gleichen Augenblick aber

sauste schon das Beil blitzend herunter und
schlug die untere Gesichtshälfte ab . . .

Werter, weiter, um Gotteswillen! Man
stürzt förmlich an den Skeletten vorbei, von
denen ebenfalls zahllose in den Winkeln nm-
herstehen: alle ohne Kopf. . . Dumpf hallt
mein eilender Schritt , mich friert seltsam im
Nacken— mir ist: all diese toten Schädel höh¬
nen mir grinsend nach und die kopflosen Ske-
lette klappern mit ihren Knochen: „Feigling
— haha — Feigling . . . !" — Etwas zupft mich
am Aermel — ich will schon schreien— aber
es ist mein Begleiter, der Priminalinspektor,
der meine Flucht lächelnd hemmt und mir
bedeutungsvoll zuraunt:

„Das müssen Sie noch sehen!"
Und er führt mich vor den Schädel des

Fieschi, der die erste Höllenmaschine erfand
und damit den Bürgerkrieg Louis Philippes
zu „erledigen" gedachte. Die Maschine funk¬
tionierte auch, aber der König blieb unver¬
letzt, vierundzwanzig Unbeteiligte verloren
ihr Leben. Als der Attentäter vor der
Guillotine stand, lächelte er charmant und
erklärte, seinem braven Verteidiger seinen
Kopf vermachen zu wollen — eine Erbschaft,
die dieser schaudernd ablehnte, worauf sie an
das Museum fiel.

Nur wenige Schritte weiter nach der an¬
dern Wand — und da liegt die Gipsmaske
der Madeleine Albert, einer im Leben be¬
rühmt schönen Frau , von deren Anmut sogar
der Abguß noch manches verrät . Diese
„Beantö" hat mit einem Beil ihre zwei Kin¬
der, ihren Bruder und ihre Mutter getötet.
— Gleich neben ihr liegt der Originalschädel
des Muttermörders Benciat, der, nachdem er
die Mutter ermordet, auch seinen Nachbarn
Formage noch tötete, weil dieser Zeuge der
bestialischen Tötung gewesen. Pfeifend und
singend ging Benciat zur Guillotine , die
Hände in den Ho' ituschen, als gelte es nur
einen kleinen Amüsterbummel; aber als dann
seine „Witwe" am Wege stand und die Arme
nach ihm ausstreckte, verließ ihn doch sein
Gleichmut, er stammelte abwehrend: „Bitte,
bitte nicht. . . ach bitte, nicht. . . !" Und hier
der Kopf des Mörders Papavonne , der, ohne
mit der Wimper zu zucken, zwei Kinder vor
den Angen der Mutter erwürgte. — Und
hier --

„Ich kan« nicht mehr!"
Das ist fall ein Schrei gewesen, glaube ich.

Aber meine Nerven versagten angesichts die¬
ser gräßlichen Schau, die ich noch stundenlang
hätte abwandeln müssen, um alle Schädel zu
„bewundern" und alle „Biographien" gerich¬
teter menschlicher Bestien in mich auszuneh-
mcn. Entschlossen wende ich mich zum Aus¬
gang. Auf Lein Weg zum Draußen verbuche
ich noch den Schädel des Abraham Serani,
der ein angesehener Bauer in einem kleinen
südafrikanischenFlecken war und sogar drei¬
mal zum Ortsvorsteher gewählt wurde; er
Wurde gerichtet, nachdem offenbar geworden,
daß er ein halbes Dutzend minderjähriger
Mädchen in sein Haus gelockt, sie zu Tode ge¬
martert und dann im Keller verscharrt hatte.

— Luft — Licht — Leben! — AÜ, endlich
wieder steh ich inmitten des friedlnhe« Tags,
umbranst vom lachenden Leben des Qnmckier
Latin , von dessen Menschen kaum einer ahnt,
daß nicht zwei Minuten entfernt das schau¬
rigste Museum der Welt sich im gespenstische»
Kellerdunkcl unter der Erde wölbt . . .

. . . um das Gruseln zu lerne«
Das schämigste Museum der Wett ist i« Pari»
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Wenn ich die Schuld von mir abwälze,
wälze ich sie aus Agnesina — und bin selbst
noch lange nicht außer Verdacht.

Und kann obendrein nicht mehr in einen
Spiegel sehen, ohne das dringende Bedürf¬
nis, mir in die Fresse zu schlagen. Dann ist
schon am besten, man markiert den hartgesot¬
tenen Verbrecher mit leicht irrem Einschlag
weiter . . .

Arme, arme kleine Agnesina. . .
Holfreter kann nicht mehr ruhig aus seiner

Priische sitzen bleiben.
Er läuft auf und ab, vier Schritte vor,

Vier zurück.
Pech, sagt er vor sich hin, Pech.
Ich bringe Pech.
Allen Menschen bringe ich Pech.
Mir tut eine arme kleine geschundene Frau

leid — ich möchte ihr helfen, und bringe ihr
Pech.

Ich reiße aus , will eine neue Sorte Leben
anfangen, kann gerade noch verhüten, daß
ich einen ganzen Stamm anständiger Men¬
schen mit ins Unglück reiße — und muß die
kleine Tjana im Stich lassen, das Haselnüß»
chen, Herrgott. Herrgott.

Dahin kommt's, wenn man keine Wurzeln
mehr hat. wenn man Treibholz wird.

Und was jetzt kommt, ist nur noch Dreck.
Drciviertel Liter Wein oder ein Liter Bier.
Essen ans dem Hotel, solange du zahlen

kannst, mein Junge,

Und dieses viereckige graue Stück Welt.
Später : eine andere Zelle, oder ein Loch

irgendwo in einer Strafkolonie.
Leben?
Mit dem Leben ist es vorbei.
Leben heißt doch, einer Idee dienen. . .
Tja.
Da läuft man 'rum und stellt fest, daß

man nicht mehr lebt.
Draußen, durch das kleine Fenster kann

man sie sehr gut sehen, draußen lümmelt
ein Dutzend Araber im Hof herum.

Meine Kollegen.
Feine Gesichter — der selige Lombroso

hätte seine Freude dran.
Pfui Deibel - - .

*

Ein Tag vergeht, ein bitterer Tag voll
bitterer Gedanken.

Die Brieftasche ist bei dem schmerbäuchigen
Marseillaner eingetrosfen.

Was Monsieur Olfrätaire zum Essen
haben wolle?

Zwei frikassierte Deibel, mein lieber Herr
— und einen Untersuchungsrichteram Spieß
gebraten.

Aber es gibt wenigstens Zigaretten, das ist
ein Trost.

Einmal kriegen zwei von den Lombroso-
Burschen da unten den Koller und prügeln
sich.

Der Marseillaner sieht ihnen eine Welle
zu, dann mischt er sich ein und verhaut sie
umschichtig, daß die Fetzen fliegen.

Kann boxen, der Junge.
„Sie find mitunter ein bißchen schwierig,"

sagt er später, als er Holfreter daS Abend¬
essen bringt. „Wan muß feine Uugen überall
haben.*

„WasHÄM8»  Mm Mm hröer-
krochen . . - > ^ -

„Ganz verschieden— fünf sind Mörder —
das heißt, vier sind erst überführt , aber den
fünften werden sie auch noch zum Geständnis
kriegen—"

Hin. So.
Macht eigentlich nicht den Eindruck, als ob

er irgend jemand zu irgendeinem Geständ¬
nis bringen könnte, der Herr Auxiliarrichter.
Und der edle Herr Bröveuil auch nicht.

Später gehen zwei Frauen über den Hof
und legen ein haü>es Dutzend lange Brote in
eine Ecke. '

Die eine ist eine Weiße, eine fette, schlam¬
pige Person mit Ponnyfrisur und einer flei¬
schigen Stupnase.

Die andere ist ein Arabermädchen, ein
kleines schlankes Ding mit unsicheren Be-
Wegungen.

Jetzt sieht sie aus — Holfreter taumelt
zurück.

Er greift mit beiden Händen nach den
Schläfen.

Ich werde verrückt, denkt er, barmherziger
Gott im Himmel — ich werde verrückt.

DaS ist Djana — - ' ^
Er stürzt wieder zum Fenster vor.
Aber die beiden Frauen sind verschwun¬

den.

.Wen hast Du denn da ?" erkundigt sich
Herr Goublin stirnrunzelnd.

Madame Goublin fährt ruhig fort. Wäsche
aufzuhängen.

„Die Kleine hilft mir bei der Arbeit —"
„So — und wer soll das bezahlen?"
„Es ist eine von auswärts . Sie will nur

essen. Schlafen kann sie in einer Einzelzelle.
Du wirst ihr nachher eine aufschließen."

„So — werde ich? Weißt Du nicht, daß
es verboten ist, fremde Aersonru ins Ge-
längnü «inzulatzeE ' ' ' ' ^

Madame Goublin stemmt die Hände in die
feisten Hüften.

„Wozu Hab ich Dich eigentlich geheiratet,
möcht ich wissen. Goublin ? Damit ich allein
alle schwere Arbeit tun muß, ja ? Damit ich
mir die Hände kaputt mache, und aussehe
wie — wie — aber das ist Dir egal, nicht
wahr ?"

Der Oberausseher zieht den Kopf ein, ihm
ist sichtlich nicht übertrieben wohl zumute.

Madame Goublin aber ist jetzt in Fahrt.
„Die Kleine kostet mich nicht einen Sou , sie

will nur ihr bißchen Essen und ihre Schlaf¬
stelle. Sie ist folgsam und willig. Ich werde
sie behalten. Wenn es den Herren von der
Mairie nicht paßt, werde ich ihnen meine
Meinung sagen, daraus kannst Du Dich ver¬
lassen, mein Lieber."

„Gut, gut", beschwichtigt der Oberausseher.
Der Maire ist lange nicht so unange¬

nehm. wie Madame Goublin es sein kann.
Außerdem ist die Kleine ganz hübsch,

scheint eS.
Ja . wahrhaftig , sie ist recht hübsch.
„Also gut. meine Liebe — alles, was Du

willst. We heißt denn Deine Aushilfe?"
„Djana ."
„Sprichst Du Französisch?"
Dcana wirft verneinend den Kopf hoch.
„Also nur Arabisch. Auch gut. Ich wer8«

ihr Zelle sechs ausschließen. Oder, sie kann «S
auch selbst tun — da hast Du den Schlüssel.
Kleine." *

Es geht ziemlich gemütlich zu. sin Gesän- .
nis von Biskra.

Es ist durchaus nicht immer der Oberans-
seher selbst, der den Gefangeneu das Esse»
bringt.

Es ist mitunter auch Madame.
Fortsetzung folgt.



MrerWaller Welt
Jeder fünfte Einwohner ist Pensionär

Der Freistaat Irland soll mehr Pensio¬
nierte Bewohner haben , als irgend ein an¬
deres Land der Welt . Schätzungsweise je¬
der fünfte Einwohner  erhält irgend
eine Pension.

Reise mit Hindernissen
In Australien haben die Eisenbahnen noch

immer , wie vor 80 Jahren , drei ver¬
schiedene Spurweite  n . wodurch dem
Lande ein Berlnst von vielen Millionen ent¬
standen ist. 'Selbst aus einer so viel befah¬
renen Linie , wie der zwischen Sydney und
Melbourne , müssen dre Fahrgäste unterwegs
uinsteigen. ebenso musi das ganze Gepäck
iimgeladen werden , weil die Spurweite nicht
übereinstimmt.

In Hollywood sind Tiere Trumpf
In Hollmvood hat man einen besonderen

Tarif für Tiere ausgearbeitet , die im Film
auftreten . So bekommt der Besitzer einer
Giraffe für jeden Spieltag K00 Dollar.
Für ein Nashorn werden 350 Dollar be-
zablt , ein Elefant bekommt 275 Dollars täg¬
lich und eine Gorilla 200. Ein menschlicher
Statist wird demgegenüber nur mit 10 Dol¬
lars täglich bewertet.

Nun kennt er den Ozean Wohl bald
Ein Einwohner von Bradford  hat so¬

eben zum 52. Mal den Ozean  über¬
quert , und zwar im Lauf von 60 Jahren.

Zu Fuß nach Indien?
Ein junger Engländer , dem man eine Stel¬

lung in Indien anaeboten hat , dem aber das
Reisegeld fehlt , hat beschlossen, die Reise dort¬
hin zu Fuß zu machen. Er rechnet damit,
das; er in etwa acht Monaten  dort
anlav "m w'-^.

Ueber 2000 Museen in Deutschland
Tie Zahl der deutschen Museen beträgt

jetzt 2 0 7 5. Im Jahre 1928 besah Deutsch¬
land >021 Museen , 1929 schon 1504, im fol¬
genden Jahre 1601. 1931 gab es 1944 und
1932 schließlich 1977. Tie starke Zunahme
ist wohl vor allem auf die vielen neuge¬
gründeten Heimatmuseen zurückzustthren. '

. . . und trotzdem gesund!
Ein Mann hat soeben zum 51. Male sein

Blut für eine Bluttransfusion hergegeben
und befindet sich in bestem Gesundheits¬
zustand.

Das scheinen friedliche Menschen zu sein
Ruf der zu Kanada gehörigen Prince-

Edward -Jnsel hat es seit 400 Jahren eine
einzige Scheidung  gegeben.

Die errrrätziste EmksmmekMeuer
Im folgenden veröffentlichen wir einen Aus¬

zug aus den Steuersätzen der neuen Lohnsteuer-
und Einkommensteuer-Gestaltung . Wir weisen
darauf hin , daß bisher neben der Lohnsteuer
bei einem ledigen Lohn- oder Gehaltsempfän¬
ger auch noch die Ehestandshilfe und
Abgabe zur Arbeitslosenhilfe  in
Abzug kamen; die letzteren fallen nunmehr ab
1. Januar 1935 weg und werden im Nahmen
des Lohnsteuerabzuges verrechnet. In welcher
Höhe eine Entlastung nunmehr erfolgt , geht
aus nachstehender Tabelle hervor:
Monats- bisher in drei Beträgen ab 1. 1. 1985
lohn in einem Betrag

Lohn¬ Eh«».- Aba. ,. Zusamm.
steuer Hilfe Arbeitsl.» Sv . 2,3,4

bilfe
RM. RM. RM. RM. RM. RM.

1 2 3 1 5 6
75 1,50 1,50 frei
85 1,7» — LA 0.78

125 2,50 1,87 6,87 5,46
240 14M 6.00 27,20 27,04
500 40,00^ 25,00 19,00 84,00 78.52
700 60,00 8S.00 80,5» 125,50 12S.5S

1000 90,00 50.00 57,50 197.50 195,20

Bei einem Lohnempfänger mit mehr als
einem  Kind sieht dre Entlastung folgender-

maßen auSt
Lobnsteuervklichttger mit
600 RM . Monatsgehalt

ledig ^ ^ ^
verheiratet ohne Kind
verheiratet mit einem Kind
verheiratet mit zwei Kindern
verheiratet mit drei Kindern
verheiratet mit vier Kindern
verheiratet mit fünf Kindern
verheiratet mit sechs Kindern

104,75
68,75
65,0»60.00
27.00
22.00
17,00
12,00

101.60
63.44
51,48
89.52
23,92
12,74
2.44
0.00

Bei den zu veranlagenden Nichtlohn¬
steuerpflichtigen  ist , wenn sie ledig oder
kinderlos verheiratet sind, das Bild nicht so
günstig. Aus dem Tarif der zu veranlagenden
Ginko m men st euerpfichtigen  erge¬
ben sich beispielsweise folgende Bilder:

bei 2106 NM . Jahreseinkommen bisher rreu
ledig 220.- 256,-
veraeiratet ohne Kinder 120,- 118.-
verbeira ' et mit einem Kind 111.- 82.-
verheiratet mit zioei Kindern 100.- 58,-
verheiratet mit drei Kindern 14.-
verheiratet mit vier Kindern 83,-
bei 4000 RM . Jahreseinkommen l-tZScr
ledig 503.- 64».-
verveiratet ohne Kinder 287,— Zw,-
verhe-raret mit einem Kind 202,- 248,-
verheiratet mit zwei Kindern SM,- 185.-
verheiratet mit drei Kindern 211.- 122,-
"verheira/tt mV vier Kindern 135,- 63,-
verheiratet r ::t fünf Kindern 125,- 13.—

Kl 8000 NM . Jahreseinkommen bisher
ledig
verheiratet ohne Kinder
verheiratet mit einem Kind
verheiratet mit zwei Kindern
verheiratet mit drei Kindern
verheiratet mit vier Kindern
verheiratet mit fünf Kindern

ledig
verheiratet ohne Kinderverheiratet mit einem Kind
verheiratet mit zwei Kindern
verheiratet mit drei Kindern
verheiratet mit vier Kindern
verheiratet mit fünf Kindern

herigen Einkommensteuer , daß der Familien¬
stand so ungenügend berücksichtigt wurde . Die
soziale Gerechtigkeit gebietet, daß dieser Mangel
beseitigt  wird . Tnd es entspricht dem Ge¬
danken der B o l ks g e m e i n s cha f st daß der
Ausfall , der durch stärkere Berücksichtigung des
Familienstandes sich ergibt , durch Ledige,
kinderlos Verheiratete und Kin¬
derarme  ab bestimmter Einkommensgren-
ßen übernommen wird , solange nicht die allge-
imeinr Haushaltslage einen Verzicht auf Teile
!des Einkommensteueraufkommens ermöglicht.

» bisher «e»
1212,- 1504,-

723,- 940,-
667,- 790,-
611,- 610,—
555,- 862.—
499,- 192,-
439,- 82.-

:« bisher nen
2141,- 2500,-
1428,- 1»»»,—
1349,- 1-42»,—
1270,- 1210,-
1192,— 820,-
1113,- 616,-
1034,— 448,—

Mängel der bis-

Aarrtahe oder Nervs«vhk?
Als der Professor die vier Personen bat,

im Interesse der Wissenschaft einen Tag und
eine Nacht in dr Dunkelkammer der medizini¬
schen Klinik zuzubringen , da gingen sie ohne
weiteres darauf ein . Ihnen machte es nichts
aus , ob sie bei Hellem Sonnenschein draußen
im Garten oder in der absolut finsteren Kam¬
mer sitzen sollten . Denn überall umgab sie
stockfinstere, undurchdringliche Dunkelheit:
Blinde ! Von Zeit zu Zeit kam der Professor
zu seinen freiwilligen Versuchspersonen in
der Dunkelhaft auf Besuch, plauschte ein we¬
nig mit ihnen , nahm den Blinden jedesmal
ein Tröpfchen Blut von der Fingerkuppe ab
und steckte ihnen ein Fieberthermometer in die
Achselhöhle. Einen Tag und eine Nacht.
Dann führten die Blinden wieder ihr nor¬
males Leben, wobei aber die regelmäßige
Bluttropscnentuahme und Temperatnrmes-
sung fortgesetzt wurde.

Wozu das Ganze?
Nun , es handelt sich um ein h . " ' .u wessan-

tes, trotz vieler einschlägiger Forschungen
aber noch rätselvolles Phänomen : um die
Uhr in unserem Körper ! Wir wissen und
fühlen nichts von ihr , doch sie geht ihren
ehernen , unbeirrbaren Gang . Fast alle Le¬
bensfunktionen ersaßt ihr Räderwerk , im
strengen 24-S -tunden -RHYthmus . Die Tem¬
peratur unseres Körpers bleibt bekanntlich im
Laufe des Tages und der Nacht nicht gleich.
Sie steigt an , fällt ab, erhöht sich wieder , um
dann zur bestimmten Stunde neuerlich ab¬

zusinken — im stets wicderkshrenden Wellen¬
gang des 24-Stmrden -Rhhthmus . Aehnlich
steht es mit dem Zuckergehalt des Blutes.
Auch unabhängig von den Mahlzeiten nimmt
er im Lause von 48 Stunden zur bestimmten
Zeit zu, dann wieder ab, der geheimnisvollen
inneren Uhr gehorchend.

Aber vielleicht ist dabei doch die Außen¬
welt im Spiel und reguliert die Lebensuhr?
Dem galten die Versuche. Vorerst an Tieren.
Einigen Versuchskaninchen wurden die Augen
verschlossen. Der Wechsel von Tag und Nacht,
von Helle und Finsternis war dadurch aus¬
geschaltet. Und wirkich: die innere Uhr kam
aus dem Takt . Die sonst so gesetzmäßig Perio¬
dischen Schwankungen von Blutzucker und
Körperwärme hörten auf.

Was folgt daraus ? Das Sehen von Licht
und Dunkelheit muß — wenigstens für das
Tier — ein wesentlicher Faktor jenes rätsel¬
haften 24-Stnnden -Rhhthmns sein ! Vom
Versuchskaninchen auf den Menschen übertra¬
gen würde das heißen, daß bei Blinden die
Tagesperiode der Lebensprozesse abgcebbt sein
müßte . Das trifft aber nicht zu. Bei Blin¬
den wie bei sehenden Menschen unterliegen
Blutzucker und Körpertemperatur den glei¬
chen rhythmischen Schwankungen.

Kann also der Blinde , obwohl seine Angen
erloschen sind, doch irgendwie „sehen", den
täglichen Wechsel von Licht und Finsternis
wahr - und anfnehmen ? Das war die gewich¬
tige Frage , die den Professor veranlaßte , vier

Mi der Eröffnungsfeier des neuen Hallenbades in Stockholm war König Gustav von
Schweden anwesend. Das Schwimmbad — das größte und modernste Europas — hat

eine 50-Meter -Bahn , die allen sportlichen Anforderungen genügt
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Blinde zu bitten , vierunüzwanzig Stunden in
der Dunkelkammer zu verbringen , wo es kei¬
nen Tag und keine Nacht gibt . Darum auch
die wiederholten Temperaturmessungen und
die Blutentnahmen zur Messung des Blut¬
zuckers. Das Ergebnis war überraschend ge¬
nug : Der Aufenthalt in der Dunkelkammer
brachte bei den Blinden den 2I -Stunden-
Rhhthmns des Blutzuckers und der Körper¬
wärme völlig ans der Ordnung , ja sogar zum
völligen Verschwinde » ! Da bei denselben
Blinden unter normalen Welichtuugsver-
hältnisscn ein regelrechter Tegesrhy -hmus
herrschte, muß er vom Licht herrühren , von
dem Wechsel der Taghelle und der Nachtsin-
sternis ansgelüst sein, Mit anderen Werten:
Auch Blinde vermögen Licht und Dunkelheit
zu empfinden , wenn die Empfindung auch
keineswegs bewußt wird ! Das Sehen ohne
Augen ist hier ein „Sehen " mit der Haut.
Denn nichts anderes als die Haut des Blin¬
den kann es sein, die das Licht wahrnimmt
und nach dem Wecksie von Hell und Dunkel
di innere Uhr einstellt . In der Dunkelkammer
wo gleiMam das Auge der Haut „geschlossen"
ist, da fällt eben auch für den Blinden der
Reiz des Lichtes fort : die innere Uhr bleibt
stehen.

Diese jüngsten erstaunlichen Forschungs¬
ergebnisse an der Nostocker medizinischen Kli¬
nik sind um so bedeutsamer , als sie unbecch-
sichtigt eine Bestätigung der vor kurzem an
der Wiener psychiatrisch-neurologischen Kli¬
nik gelungenen Entdeckung des „Sehens mit
der Haut " darstellen . Hier stieß man nämlich
auf folgende merkwürdige Beobachtung:
Wenn man ans dm Wange eines Menschen,
der im finsteren Zimmer mit verbundenen
Augen und nach vorne ansge 'trccktcn Armen
dasitzt, farbiges Licht fallen läßt , so beginnen
plötzlich die ansgestreckten Arme automatisch
ohne Willen und Wissen der Versuchsperson
zur Seite hin zu wandern . Ein S -eh-m des
Lichtes mit den Augen ist dabei gänzlich ans¬
geschlossen; es kann ' nur die Haut der Wange
sein, die das Licht „wahrnimmt " und r "" ek-
torisch die Arme in Bewegung setzt. TH? Ui
so gesetzmäßig, daß es bei allen Versuchsper¬
sonen in gleicher Weise eintritt . Bei allen
und auch bei — Blinden ! Auch diese Ent¬
deckung also hat dargetan , daß selbst Blinde
noch Licht aufznnehmen vermögen , und zwar
mit der Haut . Nun kommt die Erkenntnis
hinzu , daß dieses „Auge der Haut " seinen bio¬
logischen Zweck hat : die Regulation unserer
inneren Lebensuhr nach dem 24-StnnLen-
Rhythmus.

Freilich : Blinde sehend machen kann man
mit dem Auge der Haut nicht ; dafür aber
bleibt als praktische Nutzanwendung der Ent¬
deckung nicht zuletzt die nunmehr biologisch
fundierte alte Weisheit : du sollst nicht den
Tag zur Nacht machen und nicht die Nacht
zum Tag . . .

lies

Donnerstag , 1. November
(» »erbettis««)

«.00 Banernkunk
8.10 Choral — Morgensprnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe. Wetterbericht, Früh-

mettmnaen
7.06 Friibkonnrt
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, WasiersianbSmel-

dungen, Franeusunk
9.00 Katholische Morgenfeier
9.45 Fnnkstille

10.00 Nachrichten ^
10.15 Volkslied»«« »
10.45 Frühmerk« deutscher Kirche«,

« »fiter
11.10 Funkstille
11.80 » lei«« Stück« für Mo « «« ««d

Klavier
12.00 MittagSkonzert
16.00 Kleines Kavttel der Zelt 1
18.15 Klassisch, romantisch. «lodern

(Schallplattenkonzert)
Lt.80 Mnsirierstnnb« ,
15.16 ai «berft«»be , O
18.00 Nachmittagskonzeri , ^ ^

13.05 NeichSlrnbnng:
Heimbeschafinn« silr di« Hitler-
i»ge«d Reichsminifter Dr . Goeb¬
bels spricht

18.25 „A»s de schwäb'sche Ei' ' He"
19.10 Unteehaltnngskonzert
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Saar »« scha«
20.30 Klei»« Abendmustk
21.00 Reichss«»d« »g:

Jakob Johannes
Ei» Schicksal an der Saar

22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter¬
und Sportbericht

22.20 Worüber « an in Amerika spricht
22.60 Dt« Nacht ist schön

(Schallplattenkonzert!
23.80 „Rnh'n l« Friede» all« Seelen"

Hörsolge mit Musik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Freitag , 2. November
6.00 Banernfunk
6.10 Choral — Morgensprnch
6.15 Gymnastik
8.45 Zeitangabe. Wetterbericht, Früh-

meldunge«

7.00 Frühkonzert lauf Schallvlatten)
8.80 Gymnastik
8.45 Wetterbericht. Wasierstaudsmel-

meldungen, Frauensnnk
9.00 Funkstil«

10.00 Nachrichten
10.15 Schnlsnnk - Sinke IN

Wir besuche« ei« Museum
10.45 Johannes BrahmS

Violoncello und Klavier
11.15 FunkwrrbuusSkouzertb. Reichs-

vostreklameStuttgart
11.45 Wetterbericht und Vanernsnnk
12.00 MittagSkonzert
13.00 Zeitangabe. Saaidtenft
18.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15- 14.15 Mittagskouzeri

(Schallplatte»)
14.80- 14.45 Wirtschastsk-r! ot für di«

Saar
15.80 Klnderftuud«

..Allerseele«" '
16.00 NachmiltagSkonzcct
18.00 Httlerjngeud-Snuk

Zwei Seemannsgeschichten
18.80 „Denk' es» » Seele !"

Weihesiund« »um Allerseelentag«
19.00 Blaskonzert

I 19.50 Politischer Kurzbericht
I 20.00 Nachrichtendienst
! 20.15 Reichssendung:
z Stunde der Ratio»
i Zmei zeitgenössische Komponisten
- 21.10 „Allerseelen"

Eine Abendfeterstunbe
22.00 Zettanaabe, Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
z 22.15 Saarländer sprechen

22.30 Sportvorlchau
22.45 Svmpüoniekonzert
24.00- 2.00 Nachtmusik

Samskag, 3. November
6.00 Bauernsunk
8.10 Choral — Moraenspruch
6.15 Gymnastik .
6.45 Zeitangabe. Wetterbericht. Früh-

Meldungen
7.00 Frühkonzert laus Schallplatte»)
8.80 Gymnastik
8.45 Wetterbericht. Wasserstandsmel¬

dungen. Funkstille
10.00 Nachrichten
10.15 Schnlsnnk — Stus « I

Naturkunde

10.45 Sl «»ier» nsik
11.00 Allerlei «m de» Herbst

(Orgel)
11.15 FnnkmerbnngSkonzerld. NeichS-

postreklame Stuttgart
11.45 Wetterberichtund Banrrninnk
12.00 MittagSkonzert
13.00 Zettanaabe. Saardtenst
18.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Wir wolle» »ns den graue»

Tag vergoldtnl
14.15 „Lieder nnd Tanzweisen a7 . i K

Völker"
15.00 Hiilenugend -Fnnk

BbM . im Beruf
16.00 NachmittagSkonzert
18.00 Tonbericht der Woche
18.30 Russische Weisen
19.00 ,.H««t' ist Hubertus"
20.00 Nachrichtendienst
20.05 Saarumlchan
20.15 Tanzmusik
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wettcr-

un» Sportbericht
22.80 ,PFm Walt Nnd ans der Held«'
24.00—2.00 Nachtmusik
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